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Parteigenoſſen! Arbeiter!
Der Wahlrechtsentwurf, den die preußiſche Regierung dem

Landtage zugehen ließ, iſt ein perfider Streich gegen
das preußiſche Volk, wie nur wenige gegen ziviliſierte
Völker geführt worden ſind.

Solche Streiche haben reaktionäre Regierungen bisher nur
dann gewagt, wenn ein nach Freiheit und höherer Kultur
ſtrebendes Volk mit brutaler Gewalt niedergeworfen war. So
war es in Preußen vor 60 Jahren, als man dem Volke das
allgemeine, gleiche Wahlrecht raubte, und die politiſchen Rechte
bei den Wahlen den Beſitzenden gab.

Selbſt Bismarck, wahrlich kein Vertreter revolutionärer Ge
ſinnungen, nannte vor 40 Jahren dieſe Karikatur eines Wahl-
rechts das elendeſte aller Wahlſyſteme.

Als in den letzten Jahrzehnten die Junker immer unver
ſchämter die Geſetzgebung zur perſönlichen Bereiche-
rung benutzten, forderte das preußiſche Volk mit immer
größerem Nachdruck das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht
mit geheimer Abſtimmung für die Wahlen zum preußiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Der gegenwärtige Landtag wurde 1608 mit einer Thronrede
eröffnet, in der die organi rtentwicklung des Wahlrechtsverſprochen würde ſge Sorte r

Was bietet nun die Vorlage der Regierung? Die Be
meſſung des Wahlrechts nach dem Geldbeutel,
das Dreiklaſſenwahlſyſtem ſoll als Grundlage des Wahlrechts
beſtehen bleiben. Das iſt ein Hohn auf den in der Verfaſſung
anerkanten Grundſatz, wonach alle Preußen vor dem Geſetze
gleich ſind.

Die öffentliche Wahl, welche Wähler in abhängiger Stellung
zwingt, entweder auf die Ausübung des elementarſten ſtaats-
bürgerlichen Rechtes zu verzichten, oder gar gegen ihre An
ſchauung dem Kandidaten ihre Stimme zu geben, der gegen
ihre Jntereſſen wirkt, ſoll beibehalten werden.

Die ſkandalöſe Wahlkreiseinteilung, welche
die Einwohner der Großſtädte und Jnduſtriebezirke zugunſten
der Einwohner entlegner Landbezirke entrechtet, ſoll nicht
geändert werden. Die Bevorzugung des platten Landes iſt
ein Vorrecht der Junger, die ihre Macht dazu mi ß-
brauchen, die Landarbeiter zu unterdrücken und den Klein-
bauern, wie den Städtern, die öffentlichen Laſten auf-
zubürden.

Die drei Grundübel des elendeſten aller Wahlſyſteme
Dreiklaſſenwahl,
öffentliche Stimmabgabe und
Entrechtung der Städte und der Jnduſtriebezirke

ſollen alſo nach dem Willen der Regierung verewigt werden.

Durch raffiniert ausgeklügelte Beſtimmungen
will die Vorlage lediglich verhindern, daß Miniſter und Mili-
täranwärter mit den Vertretern der ehrlichen Arbeit in der
dritten Klaſſe wählen.

Die Herrſchaft der Junker ſoll in vollem
Maße aufrechterhalten werden. Das iſt nicht nur
eine unerträgliche Laſt für die Einwohner des größten Bundes-
ſtaates, ſondern auch eine Schmach und Schande für
ganz Deutſchland.

Arbeiter! Handwerkerl Bauernl Es gilt jetzkt,
öffentlich zu bekunden, daß das Volk ſich eine
derartige Verhöhnung nicht bieten läßt.

Ueberall in Stadt und Land müſſen die
Maſſen aufgerüttelt werden. Ein Ruf muß alle
Ausgebeuteten und Unterdrückten, ob Männer oder Frauen,
beſeelen, der Nuf:

Her mit dem allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrecht!

Es gilt, das Reich von den Junkern zu vbe-
freienl!

Der Kampf muß mit Zähigkeit und Energie geführt werden.
Seit ihrer Gründung fordert die ſozialdemokratiſche Partei
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht. Jn
unſeren Organiſationen müſſen ſich alle Anhänger eines freien
Wahlrechts zuſammenfinden. Die Organiſationen müſſen zu
einer gewaltigen Wahlrechtsliga anſchwellen, der keine

Der Sonntag ein Wahlrechtstag!
Macht widerſtehen kann. Das muß die erſte Antwort auf die
von der preußiſchen Regierung dem Volke ins Geſicht ge
ſchleuderte Verhöhnung ſein.

Parteigenoſſen! Agitiert von Haus zu Haus, geht auf das
platte Land und ſucht die Entrechteten für unſere
große Sache zu gewinnen.
Am nächſten Sonntag finden im ganzen Lande

Verſammlungen ſtatt.
Sorgt dafür, daß lich dieſe Gerſlammlungen zu
wuchtigen Demonltrationen geltalten, wie lie Preu-

zen noch nicht gelehen hat.
Die Parole heißt:

Nieder mit den Junkern! Hoch das freie Wahlrecht!

Berlin, den 10. Februar 1910.

Der geſchäftsführende Ausſchuß der preußiſchen Landes-
kommiſſion.

Der Parteivorſtand der Sozialdemokratie Deutſchlands.
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion.

Jetzt gir's
Von Karl Liebknecht.

Als im Jahre 1806 die friederizianiſche Preußenherrlichkeit
ſchmählich in Scherben brach, ſuchte die feig-verräteriſche
Junkerſippe und die angſtzitternde Dynaſtie Rettung beim
preußiſchen Volke. Das Volk für den Befreiungs-
krieg zu begeiſtern, ward ihm eine freiheitliche Verfaſſung
feierlich verſprochen. Das Volk ſtand auf und verjagte in
elementarem Sturm die fremden Eroberer. Junkerſippe und
Dynaſtie dankten ihm durch Karlsbader Beſchlüſſe, Demagogen-
verfolgungen und eine Polizei- und Säbelherrſchaft roheſter
Art. Die ſchmutzigen Weſtkalmücken walteten ihres Amtes,
ganz Preußen zu ruſſifizieren:

Der erſte Wortbruch, der erſte Eidbruch!
Unter der amtlich-boruſſiſchen Verweſung komt jedoch

friſches Leben. Polizei, Säbel und alles Weſtkalmückentum
vermögen die ſchwellende Volkskraft nicht zu zerfreſſen, nicht
zu erſticken. Diesmal geht's gegen den inneren
Feind des Volkes, gegen Junkerſippe und Dynaſtie, gegen
die Wortbrüchigen der Karlsbader Beſchlüſſe. Das Volk hilft
ſich ſelbſt und zerſprengt die Feſſeln; es ſchafft ſich aus eigener

unveräußerlicher Machtvollkommenheit eine Verfaſſung der
Freiheit, beruhend auf demokratiſchem Wahlrecht. Eine Ver
faſſung beſchworen vom König unter Huldigung des zitternden
Junkertums! Aber ſchon verſammelt ſich die Meute der
boruſſiſchen Reaktion von neuem. Polizei, Armee, die Staats
gewalt konzentrieren ſich von neuem in den Händen der Mächte

von geſtern. Vajonette verjagen die Nationalverſammlung;
wie eine Hammelherde ſtiebt ſie auseinander. Oktrohierte Ver
faſſung, oktroyiertes Wahlrecht bezeichnen den Weg der Gegen-
revolution. So wird die Dreiklaſſenſchmach geboren und um
auf den Schaden den Hohn zu pflanzen, läßt man dieſes Kind
des frechſten Hochverrats von oben durch gerade eben dasſelbe,

das erſte preußiſche Dreiklaſſenparlament, dies unwürdige
Produkt des hochverräteriſchen Wahlrechts in einer frechen
Komödie feierlich ſanktionieren:

Der zweite Wortbruch, der zweite Eidbruch!
Staatsſtreich und Verfaſſungsbruch bereiten den Boden, auf

dem von neuem die Niedertracht des ſchmutzigen Weſtkalmücken

tums ihre Orgien feiert. Und das Volk knirſcht mit den
Zähnen und vertraut der Zukunft.

Das Proletaritat tritt auf den Plan. Der Feuers-
brand des Klaſſenbewußtſeins von der Sozialdemokratie und
die Maſſen geſchleudert, zündet, Polizei, Klaſſenjuſtiz, Sozia
lißengeſetz Polizei, Klaſſenjuſtiz, Militarismus ſollen den
Brand löſchen; doch ſie ſchüren ihn nur immerfort und geben
ihm neue willkommene Nahrung.

Das ſeiner ſelbſt bewußte Proletariat rüſtet ſich zum Sturm
auf die preußiſche Raubritterburg, auf das Junkertum und
ſeine Sippe, die das ganze gewaltige Leben und Fluten der
modernen Entwicklung in mittelalterlicher Brutalität beherr

ſchen und in das enge Bett einer engherzigen Gutsbezirks-
intereſſen-Wirtſchaft zwingen möchte. Jm ganzen Volk, wo
immer es der ſozialen Fortentwicklung Bahn zu brechen ſucht,
wird die übermütige Herrſchaft der übermütigen Junkerkaſte
mit wachſender Empörung ertragen. Mehr als 82 Proz. der
preußiſchen Staatsbürger ſind zur völligen politiſchen
Macht loſigkeit verdammt. Das Proletariat will die
Schmach nicht länger erdulden! Es will nicht länger! Es
iſt nicht mehr machtlos, wenn es mächtig ſein will. Und es
will ſeine Macht politiſch realiſieren.

Mit Hohn und Spott wird ſein trotziges Einlaßbeghren
von den Privilegierten überſchüttet, aber innerlich beginnt das
Selbſtbewußtſein der Uebermütigen zuſammenzubrechen. Die
Vorahnung ihrer Götzendämmerung ergreift ſie, trotz allem
ſäbelraſſelndem Scheintrotz.

Eine zeitgemäße Reform des Dreiklaſſenwahlrechts wird ver

heißen, feierlich in einer Thronrede verheißen. Und der
5. Februar 1910 bringt die „Erfüllung“ der Verheißung. Eine
Erfüllung, würdig der Vergangenheit des boruſſiſchen Weſt
kalmückentums. Eine Erfüllung, die eine Verhöhnung iſt.
Statt der erſehnten Freiheit, ein brutaler Fauſtſchlag mitten
ins Geſicht des Volkes. Nicht eine Lockerung der alten Feſſel,

ſondern neue Feſſeln, Verſtärkung und Befeſtigung der alten.
Ein letzter Verſuch, durch Militariſfierung des politiſchen
Lebens jeden Fortſchritt zu hintertreiben, durch Privilegierüng
der Staatsfunktionäre das bureaukratiſche Proletarigat immer
enger an den Staat zu ketten, von der großen Maſſe des Volkes
zu trennen, zu einer willigen Hetze gegen das kämpfende Prole-
tariat zu gewinnen. Kurzum: Ein letzter Verſuch, die Minder
heitsherrſchaft durch Steigerung der Staatsgewalt zu ſtabili-
ſieren, Militarismus und Bureaukratie zu einem immer feſte
ren Vollwerk gegen die andrängenden, Freiheit heiſchenden
Volksmaſſen zuſammenzuſchweißen.

Ein Fauſtſchlag mitten ins Geſicht!
Demſelben Volk, das ſeit je getreten und geknechtet und aus
gebeutet iſt? Ein Fauſtſchlag geführt von denen, die das Volk
um Gnade bitten müßten, für alle an ihm verübten Verbrechen.

Dieſer Fauſtſchlag dem Volkel
Und das Volk? Das kämpfende, ſeiner ſelbſt bewußte
preußiſche Proletariat? Das die hehre Miſſion zu erfüllen hat,
als neuer Heiland ein neues Preußen der Freiheit und des
Glücks für alle zu geſtalten

Es wird ſeine Verheißung erfüllen, es wird unverzagt
jeden Schlag mit doppeltem Schlag vergelten.

Es wird, es muß all ſeine Macht kühn rückſichtslos und opfer-
bereit zum Aeußerſten entfalten. Jetzt oder niel Der
Krieg iſt erklärt. Auf, preußiſches Proletariat!

Es gilt
7

Der politiſche Mallenſtreik.
Die Märkiſche Volksſtimme in Kottbus ſchreibt

am Schluſſe eines Artikels:
In der Tat: man kann die Wahlrechtsfrage und die unver

ſchämte Junkerwirtſchaft, wie die Feigheit der Bourgeoiſie be
trachten von welcher Seite man will, im mer kommen wir zu

dem Reſultat: ohne Anwendung ganz beſonderer, das ge
ſamte Wirtſchaftsleben ſchwer erſchütternder
Kampfmittel, kommt die Arbeiterklaſſe in Preußen nicht
zu ihrem Wahlrecht. Die herrſchenden Klaſſen müſſen fühlen
können, daß das Proletariat auch in eine revolutionäre Epoche
eintreten kann, ohne mit Varrikaden und Mordinſtrumenten
umzugehen. Was not tut iſt, daß für den politiſchen
Maſſenſtreik in den nächſten Volksverſammlungen ener
giſche Propaganda getrieben wird, daß ſich in das
Bewußtztſein der Maſſen immer ſtärker der Gedanke feſt
ſetzt: Der Generalſtreik kommt, wir müſſen es
verſuchen!

Ein wirtſchaftlicher Guerillakrieg muß ein-
ſetzen, der den herrſchenden Klaſſen zeigt, daß ſie am Ende
ihres Lateins ſind und dem unteren Volke das gewähren
müſſen, wofür die Altvordern ihr Herzblut vergoſſen: das
allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht.
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direkte Wahl befeſtigen und verſucht das durch die Einführung
einer antiarithmetiſchen Zählmethode, durch ein wahres Hexen-

mehrt und verſchärft dadurch das Unrecht, das man an der

Verſtand einen Weg aus dem Wuſt, auf dem ein wirklicher,

Die erſte Leſung.
Es wird uns geſchrieben
Von der erſten Leſung der Wahlrechtsvoriage im preußiſchen

Dreiklaſſenhauſe erwartet man ſich keine Ueberraſchungen.
Wäre das Klaſſenhaus eine wirkliche Volksvertretung, ſo würde
es die Rede des Miniſterpräſidenten anhören, ſodann die
Debatte ſchließen und die Regierungsvorlage, ohne ihr die Ehre
einer ausführlichen Erörterung zu erweiſen, in den Papierkorb
befördern. Von einer Verſammlung, die auf Grund des Drei-
klaſſenwahlrechts gewählt iſt, kann man aber nicht erwarten,
daß ſie ſich wie eine Volksvertretung benimmt. Nach langen
Reden, in denen ſo wenig wie möglich zu ſagen für ſtaats-
männiſch und politiſch gilt, dürften die bürgerlichen Parteien
die Vorlage an eine 28gliedrige Kommiſſion verweiſen, und
dort erſt wird der eigentliche „Kampf“ beginnen.

Abgeſehen von der Sozialdemokratie, für die der Wechſelbalg
von vornherein ganz unannehmbar iſt, ſcheint noch keine Partei
recht zu wiſſen, wie ſie ihre Haltung einrichten ſoll. Trotz aller
großen Redensarten der Ablehnung, durchſtöbert man die
Schutthalde der Regierungsvorlage eifrig nach allerhand etwa
doch brauchbaren Abfällen. Die direkte Wahl wird als ein

kleines Profitchen geſchätzt, ebenſo die berühmte „Maxi-
mierung“, und es haben ſich ſogar ſogenannte liberale
Stimmen gefunden, die in der Hebung der Militär-
anwärter in die zweite Wählerklaſſe den Beginn eines neuen
Zeitalters erblicken, in dem das nationalliberale Pluralwahl-
recht Preußen glücklich machen wird. Jn der Kommiſſion wird
dann das Handeln und Feilſchen, das Schachern und Prachern
beginnen, man wird gegen allerhand Konzeſſionen die geheime
Abſtimmung einzutauſchen verſuchen, man wird ſich bemühen,
auch für die ſelbſtändigen Geſchäftsleute und andere Erwerbs-
kategorien kleine Vergünſtigungen zu erreicht und zum Schluß
wird entweder gar nichts herauskommen oder etwas, was das
Volk in keiner Weiſe zu befriedigen imſtande iſt.

Der einzige Vorteil, der von den Arbeiten der Wahlrechts-
kommiſſion zu erwarten iſt, iſt der, daß ſie die Unverbeſſerlich-
keit des Regierungsmachwerks und des preußiſchen Klaſſen-
wahlrechts ſelbſt in allen Einzelheiten erweiſen werden. Es
geht mit dieſem Syſtem wie mit einem durch und durch ver-
morſchten Möbelſtück, es hält kein Nagel mehr daran, und der
Hammerſchlag, der die Klammer einſchlägt, bricht das ganze
Holz in Trümmer. Man will das Klaſſenſyſtem durch die

einmaleins der Berechnung, das zu den aberwitzigſten Berech-
nungen führt. Man will das Unrecht, das man an einzelnen
Schichten verübt, wenigſtens zum Scheine mildern und ver-

großen Maſſe des Volkes übt. Vergebens ſucht der grübelnde

wenn auch nur kleiner Fortſchritt möglich ſein könnte. Daß
die geheime Wahl, wenn ſie der Regierungsvorlage aufgepropft
wird, wertlos und ein einfacher Humbug bleibt, iſt ſchon nach-
gewieſen worden. Solange die Klaſſeneinteilung beſteht, gibt
es keine Sicherung des Wahlgeheimniſſes, der Beamte wird
daher unter einem deſto ſtärkeren Terrorismus ſtehen, je höher
die Klaſſe iſt, in der er ſtimmt. Jn der dritten kann er ſich bei
geheimer Abſtimmung vielleicht noch verbergen, in der zweiten
fühlt er ſchon die ſcharfen Augen des Vorgeſetzten auf ſich
ruhen, in der erſten wird die angeblich geheime Wahl vollends
zur bloßen Förmlichkeit.

Daraus begreift ſich auch, daß der konſervative Parteiſekretär
Dr. Kaufhold-Berlin in einer Verſammlung des Bundes der
Landwirte bereits die Erklärung abgegeben hat, daß die konſer
vative Partei die geheime Wahl vorausſichtlich zugeſtehen
werde. Die Junker wiſſen wohl, daß geheime Abſtimmung
mit Klaſſenteilung und Stimmbezirken bloß eine Farce iſt, und
als gute Geſchäftsleute ſind ſie daher auch bereit, (7) dieſes
unbrauchbare Jnſtrument (7) den Liberalen zu verkaufen, vor-
ausgeſetzt natürlich, daß ſie es gut bezahlen, denn umſonſt iſt
nicht einmal der Tod.

Auch die „Hebung“ weiterer Wählerſchichten aus der dritten
in die zweite Klaſſe, die zunächſt von nationalliberaler Seite
gefordert wurde, findet bei den Konſervativen Zuſtimmung, ja
wird von ihnen ſelbſt ſogar gewünſcht. Die Konſervativen
wollen gegen die rein gouvernementalen Wähler aus dem Be
amtenſtande ein agrariſch-mittelſtändleriſches Gegengewicht aus
den Reihen der Selbſtändigen ſchaffen. Denn wenn ſie auch
für abſehbare Zeit deſſen gewiß ſein können, daß die Regie-
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alle Fälle geſichert ſein.
Jede weitere „Hebung“ von Elementen, die nicht zur Ar-

beiterſchaft gehören und in ihren politiſchen Geſinnungen im
allgemeinen unverdächtig ſind, bedeutet eine ſchärfere
Knebelung aller oppoſitionellen Regungen,
eine ſchärfere Entrechtung der breiten Maſſe.
Das ſcheinen einige mittelparteiliche Hebungspolitiker noch
nicht begriffen zu haben und darum muß es ihnen ſo ausdrück
lich wie möglich zu Gemüte geführt werden, daß ſie durch ihr
kopfloſes Treiben nur noch Oel ins Feuer gießen. Die Maſſe
des Volkes wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen alle
neuen Privilegierungen, die für ſie weiter nichts als neue Ent-
rechtungen ſind.

Nach einer Berechnung der Kreuzzeitung, die vermutlich auf
amtlichem Material beruht, würden nach Jnkrafttreten der
Vorlage ſtatt bisher 3,8 Prozent, dann 7 Prozent der Wähler
in der erſten Klaſſe, ſtatt bisher 13,8 Prozent 17 Prozent der
Wähler in der zweiten Klaſſe, und ſtatt bisher 82,4 Prozent
76 Prozent, alſo noch immer mehr als drei Viertel der wahl-
berechtigten Bevölkerung in der dritten Klaſſe wählen. Dieſe
76 Prozent wären aber dann noch ſchärfer entrechtet als die
82,4 Prozent vorher.

Trotz all dieſer Ungeheuerlichkeiten darf man ſich nicht darauf
verlaſſen, daß die parlamentariſchen Verhandlungen dem
preußiſchen Machwerk das wohlverdiente Schickſal bereiten
werden.

Das vermag nur der Druck von außenl!

Die Parteien zur Wahlrechtsvorlage.
Die Fraktionen der konſervativen, freikonſervativen und

nationalliberalen Partei waren am Mittwoch im Klaſſenhauſe
verſammelt, um zur neuen Wahlrechtsvorlage Stellung zu
nehmen. Die Nationalliberalen vertagten am Nachmittag die
Weiterberatung, während die Konſervativen und Freikonſer-
vativen die Erörterungen zu Ende führten. Beide entſchieden
ſich für Kommiſſionsberatung. Für die Konſervativen wird
Abg. v. Richthofen, für die Freikonſervativen Abg. v. Zedlitz
das Wort führen. Die Vorlage blieb in beiden Lagern nicht
ohne Kritik. Als „verbeſſerungsfähig“ wurde beſonders die Be-
ſtimmung empfunden, der zufolge die mittleren und kleinen
Beamten bei der Klaſſeneinteilung vor den Gewerbetreibenden
bevorzugt erſcheinen. Es wurde dies als ungerechtfertigt er
klärt und ſollen in der Kommiſſion entſprechende Abänderungen
vorgeſchlagen werden.

Ueber die Notwendigkeit der Einführung der geheimen Wahl,
die doch von faſt allen Parteien als Mindeſtforderung aufge
ſtellt wird, ſcheint keiner der konſervativen Herren ein Wort
verloren zu haben. Es iſt dies allerdings ſelbſtverſtändlich, da
die Konſervativen an der öffentlichen Kontrolle der Wähler
ſicher nicht werden rütteln laſſen. Zwar hat der konſervative
Parteiſekretär Dr. Kaufhold- Berlin erſt kürzlich in einer
vom Bunde der Landwirte einberufenen öffentlichen Verſamim-
lung erklärt:

„Die geheime Wahl dürfr nicht zur Kabinettskriſe führen
zwiſchen den Parteien. Er glaube, daß die Konzeſſion der
geheimen Wahl gemacht werden würde.“

Aber das iſt wohl bloß ein „Querkopf“, der keinen Einfluß
hinter ſich hat.

Die Junker ſchlagen auf den Tiſch
Bisher haben ſie ununterbrochen gefordert: überhaupt keine

Wahlreform, denn das Wahlrecht iſt vorteilhaft für VNS! Da
aber Herr Bülow, um die Liberalen im Block zu ködern, in die
Thronrede ein Reformverſprechen hineingeſetzt hatte, mußte
der Kelch kommen. Daher die Befehle: Scheinreform,
Prellungl! Die Regierung gehorchte. Freilich brauchte ſie zur
Scheinreform zwar nicht eine Reform, aber eben einen Schein.
Den nahm ſie in der direkten Stimmabgabe, wodurch jedoch
die Berechnung des Wahlreſultats erbärmlich, falſch und gräu
lich wurde.

Nun aber toben die Junker bereits auch gegen dieſen Schein
einer Reform. Die Deutſche Tageszeitung ſchreibt:

Die ſcheinbare Leichtherzigkeit, mit der das indirekte Wahl
ſyſtem preisgegeben wurde, muß aber bei den Radikalen die
Hoffnung wecken und ſtärken, daß die Regierung ſchließlich
geneigt ſein werde, auch andere Dinge preiszugeben und

ad er mein ausgezeichnet bewährt. (Es ſoll leben! Red.
Volksbl.) icht nur vom Standpunkte des platten Landes
aus, ſondern auch vom Standpunkte der ſtädtiſchen Bevölke
rung und der geſamten Politik fordern wir die Beibe-
haltung des indirekten Wahlſyſtems. Die direkte Wahl
zerrt den einzelnen Wähler in die Hochflut des Partei-
getriebes hinein, die indirekte Wahl hält die ſchlimmſten
Wellen dieſer Flut einigermaßen von ihnen fern.
(Das Schäfchen läßt ſich beſſer ſcheren! Red. Volksbl.) Wir
finden keinen irgendwie ins Gewicht fallenden Grund
gegen die Beibehaltung des bisherigen indirekten Wahl
ſyſtems.

Man ſieht, das Junkertum läßt am Klaſſenrecht auch nicht
zum Schein und in rein äußerlichen Fragen rütteln. Und dieſe
Macht wollen wir mit bloßen Verſammlungsreden nieder-
ringen?

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 10. Februar 1910.

Der Arbeitsplan des Reichstags
geſtaltet ſich nach früheren Beſchlüſſen des Seniorenkonvents
und den neu hinzugekommenen, noch zu erledigenden Aufgaben
folgendermaßen:

Es beſteht die Abſicht, die Etatsberatung bis zum 18. März
fertigzuſtellen, und man nimmt an, daß dieſe Abſicht auch in
die Tat umgeſetzt werden wird, da noch 28 Sitzungstage zur
Verfügung ſtehen. Jn den nächſten Tagen ſoll in die Etats-
beratung nur die erſte Leſung des Kali geſetzes einge-
ſchoben werden, um das Geſetz einer Kommiſſion überweiſen
zu können. Was die Reichsverſicherungsordnung
anbetrifft, ſo wird, falls ſie dem Reichstage noch vor Oſtern
zugehen wird, die erſte Leſung dieſes Entwurfs erſt nach
Oſtern erfolgen und die Vorlage an die Kommiſſion abge-
geben werden. An ſonſtigen Vorlagen werden noch erwartet
das Stellenvermittlergeſetz, eine Novelle zum
Urheberrecht, eine Gewerbeordnungsnovelle und das abge-
änderte Arbeitskammergeſetz. Vielleicht wird einer
dieſer Entwürfe noch vor Oſtern in erſter Leſung beraten wer
den können. Gegen Ende April dürfte das Plenum des
Reichstages ſeine Arbeiten erledigt haben und auf weitere Be
ſchäftigung erſt im Herbſt rechnen können. Man nimmt alſo
an, daß etwa zu Himmelfahrt ſich der Reichstag auf den
Frühherbſt vertagen wird.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages
lehnte am Mittwoch nach längerer Debatte die Mehrforde-
rung von 634 000 Mk. als Pferdegeld für die Generale mit
13 gegen 8 Stimmen ab. Dafür ſtimmten die Konſervativen
und Wirtſchaftliche Vereinigung, v. Schubert und Paaſche,
während die zwei anderen nationalliberalen Mitglieder der
Kommiſſion dagegen ſtimmten.

Die früher ausgeſetzte und heute vorgenommene Abſtimmung
über die Umwandlung von 538 Veterinärbeamten- in Veteri-
näroffizierſtellen ergab eine Mehrheit für die Regierungsvor-
lage. Dafür ſtimmten Konſervative, Nationalliberale und
Freiſinnige, dagegen Zentrum und Sozialdemokraten.

Es wurde weiter allgemein über die hohen Reiſekoſten der
Offiziere geklagt. Es wurden daher die geforderten 5 972 000
Mark auf 5 400 000 Mk. mit knapper Majorität herabgeſetzt.
Gegen die Herabſetzung der Poſition ſtimmten die Kon
ſervativen und Nationalliberalen (mit einer Ausnahme) und
der Antiſemit.

Eine Reſolution des Zentrums: die Kontrollverſammlungen
ſtatt halbjährlich nur alle Jahr einmal anzuſetzen, wird mit
knapper Mehrheit angenommen.

Ein Leutnant und zehn Mann!?
Einer von den zehnen hat ſich ſchon gemeldet. Der Junker

Oldenburg braucht alſo keine Angſt zu haben, daß ſich etwa
keine zehn Mann zuſammenfinden würden, die auf Befehl
Wilhelms II. den Reichstag ſchließen. Ein badiſcher (l) Land
wehrmann hat an die konſervative Deutſche Reichspoſt eine
Zuſchrift gerichtet, in der es heißt:

„Jch bin überzeugt, daß alle diejenigen, welche den Rock
des Kaiſers tragen oder je getragen haben, keinen Augenblick
zögern würden, den kaiſerlichen Befehl, ſo wie ihn Oldenburg

Kleines Feuilleton.

Umfang des deutſchen Zeitungsweſens.
Von dem Umfange des deutſchen Zeitungsweſens gibt die

Statiſtik der Poſt inſofern ein Bild, als es ſich um die Num-
mern handelt, die durch die Poſt befördert werden, wenn auch
die auf anderem Wege verbreiteten Zeitungsnummern hierbei
nicht in die Erſcheinung treten. Jm Jahre 1908 ſind in ganz
Deutſchland, alſo im Reichspoſtgebiet, in Bayern und Württem-
berg insgeſamt 19904 Millionen Zeitungsnummern befördertworden. Dazu kommen 24634 Millionen außergewöhnliche
Zeitungsbeilagen. Aus den deutſchen Schutzgebieten und aus
dem Auslande kamen 91 Millionen Stück, während nach un
ſeren Schutzgebieten und nach dem Auslande etwas über 11
Millionen gingen. Jnnerhalb Deutſchlands wurden 1938
Millionen befördert, im Durchgang durch Deutſchland 11
Millionen. Außergewöhnliche Zeitungsbeilagen gibt es nur
innerhalb Deutſchlands Für das Reichspoſtgebiet liegen noch
etwas nähere Angaben vor. Hier betrug die Zahl der beför-
dernden Nummern 1692 Millionen. Auf das ganze Jahr im
Durchſchnitt gerechnet ergab dies 8 Millionen Exemplare. Von
den beförderten Nummern waren 1653 Millionen im Reichs-
poſtgebiet erſchienen, 31 Millionen in Bayern und Württem-
berg, 2 Millionen in Oeſterreich, 55 Millionen in den übri-
gen Ländern uſw. Bayern lieferte für ſich faſt 22 Millionen
ins Reichspoſtgebiet, Württemberg 910 Millionen. Abgeſehen
von Oeſterreich kamen die meiſten Zeitungsnummern aus der
Schweiz mit 897 979 Stück, aus Dänemark mit 866 769 und
aus Frankreich mit 897 947 Stück.

Wiens größte Genoſſenſchaft,
der Erſte Nieder öſterreichiſche Arbeiterkonſumverein, hat in
dem nur neun Monate umfaſſenden Geſchäftsjahr 1909 ſeinen
Warenumſatz von rd. 7,7 Millionen Kronen in der gleichen
Zeit 1908 auf 9 Millionen Kronen geſteigert. Die Mitglieder-
zahl nahm um 1700 zu und beträgt jetzt rd. 40 000. Back-
waren wurden in den neun Monaten für 134 Millionen
Kronen erzeugt. Seit 1896 hat der Verein, der vorher unter
bürgerlicher Leitung vegetierte, einen kräftigen Aufſchwung
genommen. 1896 zählte er 7200, 1897 über 10000 und 1907
30 000 Mitglieder. Jm letzten Jahre wurden fünf neue Ver-
kaufsſtellen errichtet, die großartigen neuen Gebäude in Betrieb
genommen und ein freundliches Verhältnis zu den anderen
Konſumvereinen (Vorwärts und Fünfhaus) hergeſtellt. Hoffent-
lich wird die Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Vereine, die
in Wien die größte Konſumentenorganiſation des Kontinents

ſchaffen würde, nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.

Eine Operation im Schlangenkäfig.
Eine äußerſt gefährliche Operation an einem Exemplar dergiftigen Kodraſchhengen weniger gefährlich für die Schlange

als den Operateur iſt dieſer Tage in Bronx Park, dem
Zoologiſchen Garten Neuyorks, ausgeführt worden. Sie
dauerte nicht weniger als zwanzig Minuten, und um über-
haupt zum Ziele zu gelangen, mußte der Oberwärter des Rep-
tilienhauſes ſich eines Tricks bedienen. Der größten König s-
kobraſchlange in Bronx Park ſollte eine Geſchwulſt, die
ſich am Halſe des Tieres gebildet hatte, entfernt werden. Der
Wärter nahm eine drei Fuß lange Waſſerſchlange, ein Baſſin
mit heißem Waſſer und eine antiſeptiſche Löſung mit ſich, als
er die Tür des Käfigs öffnete. Er hatte die Fütterungsſtunde
der gewaltigen, elf Fuß langen Königskobra gewählt und hielt
die zum Köder beſtimmte Waſſerſchlange ſo in der Hand, daß
deren Schwanz der großen Giftſchlange zugewendet war. Kaum
hatte der Wärter die Käfigtür geöffnet, als die Kobra nach der
kleinen Waſſerſchlange ſchnappte und dieſe ſtückweiſe ver-
ſchluckte. Der Wärter, der die vor Schmerzen herumwirbelnde
Waſſerſchlange zunächſt hatte fahren laſſen, hielt ſie jetzt wieder
feſt. während die Königskobra krampfhaft bemübt war, den
Köder ganz zu verſchlingen. Erſt jetzt war der Moment für
die Operation gekommen. Jede Bewegung der ſchluckenden
Giftſchlange aufmerkſam verfolgend, machte der Operateur
mit dem Meſſer den erſten kleinen Einſchnitt an der Geſchwulſt.
Die Königskobra ſchnellte vor Schmerz faſt zwei Meter hoch in
die Luft, und die wenigen Zuſchauer, die ſich vor dem Käfig
eingefunden hatten. ſtoben vor Schreck auseinander. Aber der
Wärter hielt die Waſſerſchlange mit eiſerner Hand feſt, und da
ſich die Kobra in den Köder feſtgebiſſen hatte. konnte der Wär-
ter bald den zweiten und dritten Schnitt vollführen. Nur ein-
mal war es, als ob die Königskobra ihre Beute loslaſſen wollte,
worauf der Schlangenwärter ſofort zurückſprang. Aber im
nächſten Augenblick ſperrte die Königskobra ihren Rachen noch
weiter auf, um die kleine Schlange ganz zu verſchlucken, ſo daß
der Wärter in ſeiner Operation fortfahren konnte. Mit ihrem
Schweif peitſchte die große Giftſchlange die Kieſelſteine boch,
ſo daß ſie wie ein Hagelſchauer gegen die Glaswände praſſelten.
Nach zwei weiteren Schnitten war die Geſchwulſt entfernt. Die
antiſeptiſche Löſung wurde in die Wunde geträufelt und der
Wärter verließ ſchleunigſt den Häfig. Es war die böchſte Zeit,
denn die Kohra hatte die kleine Waſſerſchlange vollſtändig ver
ſchlungen und hätte ſich im nächſten Moment auf den Wärter
geſtürzt. Dieſer geſtand, daß er die Operation nicht noch ein
mal machen möchte denn das Gift der Schlange könnte einen
Menſchen in zehn Minuten töten.

Der philoſophiſche Schutzmann.
Aus Neuhork wird der Frankfurter Zeitung geſchrieben:

Wer kämpfet und ſchnell rennet fort,
Mag kämpfen Faref an anderem Ort,Doch wer im Kampf geblieben, Freund
Wird niemals wieder ſtehn vorm Feind.

Die in dieſen Verschen enthaltene Philoſophie ſcheint ſich
der Poliziſt Emil Kolar in Chikago zu eigen gemacht
zu haben, denn als er in dem gegen ihn wegen Feigheit
im Dienſte“ anhängig gemachten Diſziplinarverfahren befragt
wurde, warum er vor dem Mörder eines Pfandleihers davon-
gelaufen ſei, meinte er: „Jch ziehe es vor, ein leben-
diger Feigling als ein toter Held zu ſein. Jch
kann mich unmöglich für 75 Dollar per Monat totſchießen
laſſen. Jch möchte lieber, daß man von mir ſagt: „Da geht
er“ als „Da liegt er“. Natürlich hat Herr Kolar die
Chikagoer Tolge verlaſſen müſſen. ſind Preußens

gute die Hallenſer voran! doch „gangz andere
erle“!

Humor und Satſre.
Humor des Anuslands.

Der angeſehene Bürger war ſehr ſtolz auf ſeine Poſition in
der Gemeinde. „Und wiſſen Sie“, ſprach er, „als ich zuerſt
in dieſe Stadt kam, hatte ich kaum einen e auf meinem
Rücken.“ Der Mann, der nicht ſo angeſehen war, zuckte die
Achſel. „Als ich zuerſt in die Stadt kam“, ſagte er, „hatte
ich tatſächlich nicht mal einen Fetzen auf dem Rücken!“ „Sie
ſcherzen“, meinte der angeſehene Bürger. „Durchaus nicht“,
entgegnete der Bürger, der nicht ſo angeſehen war, ſehr ernſt
haft. „Jch bin hier geboren.“ (Jlluſtrated Bits.)

„Wen ich recht verſtehe,“ ſchnauzte der Verteidiger, „ſind Sie
Lehrer. Wiſſen Sie in dieſer offiziellen Eigenſchaft etwasüber Urſache und Wirkung Jawohr antwortete der
Zeuge mit den milden Zügen. „Und wollen Sie mir, bitte,
mal ſagen, ob die Wirkung jemals der Urſache vorangeht?“
„Jawohl, das kann der Fall ſein.“ „Ohl Und wann, wenn
ich fragen darf „Wenn eine Schiebkarre von einem Manne
geſchoben wird.“ Das Publikum kicherte, und der Richter
putzte ſeine Brille. „Sie ſcheinen ſo klug zu ſein,“ höhnte der
Verteidiger, „daß Sie den Gerichthof vielleicht auch darüber
aufklären werden, wieviel Seiten ein Kreis hat?“ „Ge-
wiß!“ entgegnete der Zeuge. „Er hat zwei Seiten.“ „Jn
der Tat! Und welche ſind das?“ „Die Jnnenſeite und die
Außenſeite.“ Der Fall wurde vertagt. (Answers.)

Freiſinns Verſchmelzung.
Von einer „Verſchmelzung der Freiſinnigen“iſt wieder die Rede. ung Freiſ gen
Sind ſie denn noch immer nicht genug zuſammen ge

Ein engliſcher Dichter hat einmal in freier Umdichtung
geſungen: ſchmolzen? (Kladderadatſch.)
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Befehl nicht ausführen wollten, würden von ihren Kameraden
einfach mit fort geriſſen werden.

Hurral Hurral Hurra!

Ein zukünftiger zweitklaſſiger Wähler!
Je iſt er noch Soldatenſchinder, aber in einiger Zeit wird

er zweitklaſſig privilegierter Wähler. Der Bootsmannsmaat
Treede vom Linienſchiff Schleſien hatte ſich am Montag vor dem

Kriegsgericht des 1. Geſchwaders zu verantworten. Jhm wur-
den 51 Fälle von Miß handlungen und 2 Fälle vor
ſchriftswidriger Behandlungen nachgewieſen. Treede war zur
Rekrutenausbildung in die Kaſerne kommandiert. Er ſchlug
die Matroſen ſeiner Korporalſchaft bei jeder Gelegenheit,
ſtieß ſie in den Rücken und verſetzte ihnen Ohrfeigen.
Zwei Mann, die einen Befehl nicht ſofort ausführien, mußten
im Unterzeug und barfuß fortwährend Spinden und Betten

nach dem Korridor hinaus und wieder in die Stube tragen.
Einmal ließ er die Hälfte der Mannſchaft auf die Betten, die
andere Hälfte auf die Spinde klettern. Schließlich drohte er
dem, der zuletzt die Stube betreten würde, mit dem Seiten-
gewehr „in den Wanſt zu ſtechen“.

Der Angeklagte iſt geſtändig, will aber „im Dienſteifer“ ge
handelt haben. Der Anklagevertreter beantragte 2 Monate
Gefängnis und Degradation. Das Gericht erkannte auf
3 Monate Gefängnis, ſah aber von der Degradation ab. Der
Mann kann dann noch einige Jährchen weiter ſo hauſen,
dann wird er vom neuen preußiſchen Wahlrecht in eine
höhere Klaſſe befördert. Er iſt dann reif, politiſche
Macht auszuüben. S

Deutſches Reich.
Sozialdemokraten ſind nicht gleichberechtigt. Die Elber-

felder Stadtverordnetenverſammlung hob in ihrer Sitzung vom
Dienstag ihren früheren Beſchluß, den Sozialdemokraten die
Stadthalle nicht zur Abhaltung politiſcher Verſamm-
lungen zu überlaſſen, mit 22 gegen 5 Stimmen auf. Darauf-

hin erklärte der Oberbürgermeiſter ſofort, er werde den Be
ſchluß anfechten, da das Oberverwaltungsgericht auf dem
Standpunkt ſtehe, daß die Freigebung ſtädtiſcher Gebäude zu
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen eine Förderung der Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie darſtelle.

Rußland.
Unterm Knutenregiment.

Ein ruſſiſches Kulturbild hat, wie wir der Schleſ. Ztg. ent
nehmen, wieder eine Gerichtsverhandlung in Odeſſa enthüllt,
wo dieſer Tage über die Vergehen eines früheren Polizeioffi-
ziers namens Sljezak verhandelt wurde. Sljezak war im April
1908 als Polizeioffizier von Owidiopol in die deutſche Kolonie
abkommandiert, um dort die fälligen Kronſteuern zu erheben.
Sljezak kam dort an, frühſtückte ausgiebig, wobei er ſich einen
ſchweren Rauſch anlegte, und verlangte dann, man ſolle ihm ein
deutſches Weib herſchaffen. „Ein Weibl! Heran damit! Eine
Deutſche will ich haben, aber hübſch muß ſie ſein und recht rund
und dick, das liebe ichl“ Die Koloniſten hatten aber keine Luſt,
den Wunſch der „Obrigkeit“ zu erfüllen Da begann der Be
trunkene, die Frau des Reſtaurateurs und die Dienſtmädchen
mit zudringlichen Anträgen zu beläſtigen; aber alles ergriff die
Flucht vor dem wilden Geſellen. Dieſer geriet in Wut, zog
ſeinen Säbel und ſchlug wie ein Raſender um ſich. Er zer-
trümmerte Gläſer, Flaſchen, Geſchirre und hieb auf jeden los,
der ihm begegnete. Dann befahl er, das Reſtaurant ſofort zu
ſchließen. Er ging fort, drang in die Koloniſtenhäuſer ein, und
verübte einen fürchterlichen Skandal. Er ſagte, er werde alle
„deutſchen Revolutionäre“ verhaften, und prügelte jeden, den
er traf. Mehrere Koloniſten ließ er ergreifen und ins Gefäng-
nis ſchleppen. Da rotteten ſich die Leute zuſammen und ver-
prügelten den Unruheſtifter gründlich. Sljezak ſah darin einen
„Aufſtand“ der in einer „Verſchwörung“ begriffenen Koloniſten
und berichtete in dieſem Sinne ans Militärkriegsgericht. „Jhr
ſchuftigen Deutſchen,“ ſagte er, „ihr müßt alle gehängt werden.
Jhr ſchlagt einen Ruſſen, ihr ſollt dafür büßen.“ Das Militär-
kriegsgericht verurteilte auch wirklich alle ſechzehn Koloniſten
zum Tode durch den Strang. (111) Aber bevor das Urteil aus
geführt wurde, kamen Einzelheiten heraus, die die Sache im
wahren Lichte zeigten; das Urteil wurde aufgehoben, und die
Koloniſten erhielten vierzehn Tage Arreſt. Sljezak ſelbſt aber
kam auf die Anklagebank. Die Zeugen beſtätigten die Aus-

ſchreitungen des Sljezak. Er wurde zu acht Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Poli nicht freigeſprochen wurde,r erum zarheier es außer Preußen kein Land mehr

gibt, wo man die ordnungsretteriſche Tätigkeit der Polizei
richtig zu bewerten verſteht.

Finnlang.
Das Ergebnis der Landtagswahlen.

Helſingfors, 9. Februar. Nach den bis geſtern nach
mittag vorliegenden Wahlergebniſſen haben die Sozialdemo-
kraten 271887, die Altfinnen 153 691, die Jungfinnen 95 920,
die ſchwediſche Volkspartei 92 809, die Agrarier 50584, die
chriſtlich-ſoziale Arbeiterpartei 12810 Stimmen erhalten. Die
Altfinnen haben bisher vier Mandate und die chriſtlich-ſoziale
Arbeiterpartei hat ein Mandat verloren. Die ſchwediſche Volls-
partei hat ein Mandat, die Sozialdemokraten haben zwei und
die Agrarier drei Mandate gewonnen.

Spanien.
Miniſterkriſe.

Madrid, 9. Februar. Das Miniſterium iſt infolge der
Uneinigkeit der liberalen Führer zurück getreten. Der
Führer der Demokraten, Kanalejas, iſt mit der Bildung
des neuen Miniſteriums beauftragt worden.

Türkei.
Eine reaktionäre Verſchwörung.

Saloniki, 10. Februar. Gelegentlich der gegen einige be-
kannte Reaktionäre durchgeführten Unterſuchung ent-
deckten die Behörden die Stätten eines von Albaneſen im
Wilajet angelegten reaktionären Komplotts. Eine Anzahl
Führer und Staatsbeamte ſind ſtark kompromit-
tiert. Ueber de ganze Angelegenheit wird ſtrengſtes S.ill-
ſchweigen bewahrt, bis weitere Weiſungen der Regierung ein-
treffen.

Kämpfe im Jnnern.
Konſtantinopel, 9. Februar. Sowohl im Jemen wie

im nördlichen Arabien haben die türkiſchen Truppen bei Zu
ſammenſtößen mit Arabern nicht unbedeutende Verluſte
erlitten.

Aus der Partei.
Wahlrechtskampf im Koſtüm!

Derweilen das Proletariat ſeine Kräfte ſammelt, um in
bitter ernſtem Ringen den Kampf mit den Junkern und ihrer
Regierung zu wagen, gibt es doch in vielen Orten noch Leute,
die ſich ihr „Koſtümfeſt“, ihren „Faſtnachtsball“, ihre „Maske-
rade“, ihren „Skat“, ihren „Schapfskopf“ nicht nehmen laſſen.
Jm Vorwärts wird unter Berliner Parteiangelegenheiten
folgendes bekannt gemacht:

Jm Feſtſaal des Zoologiſchen Gartens veranſtalten Ver
lag und Redaktion der Sozialiſtiſchen Monats-
hefte am 19. Februar ein Koſtümfeſt. Da uns mit-
geteilt wird, daß Villetts hierzu auch in Parteikreiſen ver-
trieben werden, machen wir darauf aufmerkſam, daß die
genannten Räumlichkeiten der Arbeiterſchaft zu Verſamm
lungen nicht zur Verfügung ſtehen. Die Lokalkommiſſion.

Hoffentlich erſcheinen die Mitarbeiter der ſogenannten
„Sozialiſtiſchen“ Monatshefte auf dem Feſte im Prole-
tarierkoſtüm das wäre im Zeichen des Wahlrechts-
kampfes entſchieden ein hübſcher Witz. So wie auf den ſon
ſtigen Wohltätigkeitsbällen die Bourgeoiſie für die Armen
tanzt und für die Notleidenden Sekt ſchlürft, ſo walzen und
pouſſieren die koſtümierten zahlungskräftigen Gönner auf die
ſem Feſte für Unterſtützung der „Aufklärung“ in den Prole-
tariermaſſen, wie ſie die „roten“ Hefte betreiben. Hoffentlich
bringt das Geſchäft des Koſtümballes was ein!

Auch einige Parteiblätter begingen den Wahlrechtskampf am
letzten Sonntag durch Herausgabe von „Faſchingsnum-
mern“ darunter befand ſich ein armes Parteiblatt für
einen armen Weberdiſtrikt in der Mark. Bravol Es wäre
geradezu ein Skandal, wenn ſich das Proletariat das Recht, die
Spießbürgerſitten nachäffen zu dürfen, etwa auch noch nehmen
laſſen ſollte! Gerade jetzt, im Zeitalter der Entrechtung müſſen
wir alles feſthalten, was uns die vorbildliche Kultur der
Bourgeoiſie geſchenkt: den Karneval, das Kegeln, den Skat,
das Koſtümfeſt, die Faſchingsnummer und die wächſerne Naſe!

Maifeierfonds. Die Generalverſammlung des Kreiſes
Hanau-Gelnhauſen, die am Sonntag tagte, beſchloß,
für den Maifeierfonds pro Quartal und Mitglied 5 Pfg. zu
erheben desgleichen ſollen zur Stärkung der Kreiskaſſe 5 Pfg.
gezahlt werden.

Die Genoſſen im Kreiſe haben eine umfangreiche Tätigkeiken“faltet, pie u verhältnieatis c.
geitigt hat. Vom 1. Juli bis 831. Dezember 1909 iſt die Mit-
gliederzahl von 5928 auf 6492 geſtiegen. Am Schluſſe des
Jahres zählte der Kreis 840 Genoſſinnen.

Soziales.
Gegen die gewerbsmäßige Stellenvermittlung.

Der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe hat durch ſeinen
Vorſitzenden, Dr. Freund, an den Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) einen Antrag, betreffend Regelung der gewerbs-
mäßigen Stellenvermittlung, gerichtet, der nun auch dem
Reichstage zur Kenntnis übermittelt worden iſt. Zur Begrün-
dung des Antrages ſind zwei Nummern des Arbeitsmarkts bei-
gelegt, in denen Artikel von Dr. Freund und vom Genoſſen
Poetzſch über die geſetzliche Regelung des gewerblichen Stel-
lenvermittlungsweſens und über gemeinnützige Arbeitsnach-,
weiſe für das Gaſtwirtsgewerbe enthalten ſind. Jn den Ar
tikeln wird ganz beſonders Gewicht auf die Prüfung der Be
dürſnisfrage bei der Konzeſſionierung gelegt und für die
öffentlichen Arbeitsnachweiſe ein gewiſſes Kontraktrecht über
das gewerbsmäßige Stellenvermittlungsweſen und eine Eine
e der gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe ge
ordert.

Von der materiellen Ausbeutung der Arbeiter und auch der
Unternehmer werden kraſſe Beiſpiele angeführt. Allein die
deutſche Landwirtſchaft hat für die Beſchaffung von Saiſon
arbeitern an Proviſionen und Reiſekoſten etwa 10--15 Mil
lionen Mark zu zahlen. Jm Gaſtwirtsgewerbe betragen die
Proviſionen für den Stellenvermittler 10, 20 bis 45 Mark, für
erſte Stellen ſogar 25 Prozent vom erſten monatlichen Bar
gehalt. Weiter wird das jetzt noch ungehinderte Treiben der
Stellenvermittler geſchildert, ihre Bemühungen, unter An
wendung oft unlauterer Mittel ganze Arbeiterfamilien zum
Abzuge zu verleiten, nar um für ſich die Proviſionen zu er
gattern, ferner der Unfug mit Vakanzenliſten, auf die zu
abonnieren die Arbeitsloſen verleitet werden uſw.

Dem Antrage iſt ein baldiger Erfolg zu wünſchen, damit den
ſkrupelloſen Stellenvermittlern, die aus der Not der Aermſten
der Armen, den Arbeitsloſen, noch Kapital ſchlagen, das Hand
werk gelegt wird.
Steigerung und Auswanderung unter dem Einfluß der Kriſe.

Dem Reichstag iſt ſoeben der Geſchäftsbericht der Zentral
Auskunftsſtelle für Auswanderer auf die Zeit vom 1. Oktober
1908 bis 30. September 1909 unterbreitet worden. Danach iſt
gegenüber dem Vorjahre die Geſamtzahl der Anfragen um
4782 oder um 50 Prozent auf 14829 geſtiegen. An ſchriftlichen
Eingängen kamen 10 834 gegen 7559 im Vorjahre zur Erledi-
gung. Jn dem Bericht wird das ſtarke Anwachſen der Aus
wanderungsluſt auf die im Berichtsjahre eingetretene Ver
ſchlechterung der Erwerbsverhältniſſe in Jn-
duſtrie und Gewerbe zurückgeführt. Jn vielen
Fällen wurde der Entſchluß zur Auswanderung von den An-
fragenden mit den ungünſtigen Erwerbsbedingun-
gen in Deutſchland motiviert, und die Zahl der Auskunft-.
begehrenden, die ſich als mittellos bezeichnen, iſt gegen das
Vorjahr ungeheuer, nämlich von 794 auf 1984 geſtiegen. Auch
die Auswanderungsluſtigen, die nur über geringe Mittel, näm
lich über weniger als 1000 Mark verfügen, ſtieg von 721 auf.
1595. Die Auswanderung ſelbſt iſt nur un
weſentlich geſtiegen, weil ſich das Netz der weltwirt
ſchaftlichen Beziehungen immer enger über die einzelnen Län
der ſpannt. Die Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage in
einem großen Wirtſchaftsgebiet bedeutet in der Regel eine
Verſchlechterung der Weltkonjunktur.

Der Hauptſturm der Auswandernden richtete ſich wieder nach
Amerika. Die meiſten Auswanderungsluſtigen kamen aus den
Jnduſtriegebieten und beſonders den großen Städten. Prert
ßen ſteht mit 10 028 obenan, dann kommt Sachſen mit 837,
Bayern mit 737. Nach der Berufszugehörigkeit waren die
meiſten (3962) Handwerker und Jnduſtriearbeiter, an zweiter
Stelle kommen mit 2438 die Kaufleute uſw. Faſt die Hälfte
befand ſich im Alter von 20 bis 30 Jahren 73 Prozent waren
ledig.

v'Ü”naiaaaaaaaaeeeee eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul r für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Fortdauernd billige Preise!

Apfelsinen i en e S

Likroner 10 Staek 30 20 Ff.

Gr o riobotr---- 84.

Beachten Sie die Schaufenster!

ZouillonMürfel

Saucen -Wärfel

Raumhurg- Weißenfels gel.

Sonntag den 13. Februar:

Nachmittags 3 Uhr in der „Bürgererholung“ für die Bezirke:
ZeitSalsfetz,

Strecelza um Tun cizema u.
Awe, Basberg, Grana, Kretzschar,
Hans burg

Nachmittags 2 Uhr im Gaſthof des Herrn Herzog in Luckenan
für die Bezirke: Theissen, Streckau, Trebmitz.

W am INachmittags 3 Uhr im Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz
für die Bezirke: Werschen, Benben, Keutzschen,
Hohenmölsen, W ählitz.

TeuchernNachmittags 3 Uhr im „Gaſthof zum grünen Baum“ für die
Bezirke: Teuchern und Gröhben.

W eissemfels.
Nachmittags 2 Uhr im „Volkshaus“ für Weisnonfels,

Vntergreisslau s W.
MWaum bruar g.

Nachmittags 2 Uhr im „Schwarzen Adler“.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

O sagt das Volk zu der Wahlrechts Oorluege
im preussglschen Landinge

Referenten ſind die Genoſſen: Thiele-Halle, Oelssner-Weißen
fels, Gerhardt, Leopoldt, Löffler und Winciau-Zeitz.

Zutritt für Jedermann. Freie Diskuſſion.
Entree pro Pere 10 Pfg.

Der Zentrulvorstand des S
Zur bevorstehenden War mann
empfehle ich meiner werten Kundſchaft von Könnern u. Umg.

mein reichhaltiges Lager in:
Damen V. Kerreauhren. Ke ten und andere i Sohmuols sag ken
in verſchied. Preislag Zugleich empfehle ich mein reich ſortierteLager in Nangunron, ar eringen, Beunion u. Stieber en.

Reparaturen worden gut und c J iAdolf Reisgen, Uhrnehet, Könnern a. S. Kurt ſie nie rn in aarerbeften zu den bihgeten wenn

Lchten Sie grnan auf meine Firma!

bietet Jhnen die

Pongſedder Meſſe

Sonntag den 13. Februar finden

Proteſt Verſammlungen
gegen die nene Wahlrechtévorlage in folgenden

Orten ſtatt:

Eisleben (Bierhalle) Hettftedt
Eisleben (Bürgergarten) Gerbſtedt

Wimmelburg Siersleben
Wolferode Augsdorf
Hergisdorf VolkftedtAhlsdorf, Stadt Hamburg Ermsleben

Ziegelrode Alsleben
Helbra Schraplau
Kloſtermansfeld Teutſchenthal
Molmeck Biſchofrode

Sämmtliche Verſammlungen nehmen um 1 Uhr mittags ihren Aufeng.

Sorge jeder Einzelne dafür, daß der Proteſt gegen die neneRechtlosmachnug ein impofanter werde.

Die Parteileitung.
Maumbure. Holzaurbeit.-Verhand.

Sonntag den 13. Februar i Scohwarzen Adier:

Faschimgs- rämzehen.
Hierzu laden wir unſere Mitglieder und S 7

freundlichſt ein.

Zur ünen Ane. Zeitz
on Sonnabend d. 12. bis u d. 14, Febr.

Grosses
humorist. gockbier-Fest.

Bockmützen gratis. Rettich gratis.
Freundlichſt ladet ein Franz Saohüler,

Janucha. Jaucha.Sonntag den 183. Februar 1910, abends 6 Uhr:

Großer Volks-Maskenball.
Die beiden ſchönſten Herren- und Damenmasken werden prämiiert.

M Grosse Flaggenpolonäse,. W
Hierzu ladet ergebenſt ein

R. Beyer, Gaſtwirt. ver Arb.-Radf. Verein „Friſch anf“.
Masken liegen im Lokal aus.

Son der Angehut,
gäültig bis 15. Februar 1910.

Ia Amwerden tadellos chemiſch Wage und m et zum Preiſe
von nurwWäsohcareis Gaigenhberg,

Dampfwuäscherei, Fürberei, chem. Reinigang.

Paul Jheuring
Kohlenhandlung

Fiſcherplan 5 Nähe Herrenſtr. Tel. 3562
empfieh ltPa. Briketts g. Lager per Zentner 3

Pa. Preoßsteino Sule ab Lager 1948
frei Haus

Hand jeder Größe a Verfügiandwagen jeder Gr n zur ügung.
Asohenfuhren werden zu billigſten Preiſen ausgeführt.

Beſtätige Jhnen hiermit daß das von Ihnen ä7Bandwurmmitte Sohiagonia n

e u r mlen Folge ölge hatte. Sechs volle di habe ich an nen Sandwuitten, und viele Mittel wi irkun slos verhrau t. Jch ſage Jhnen meinen
innigſten Dank, und werde Sie i Zukunft beſtens empfehlen, ſowie der„Alig. Fieiſcherztg. Berlin, üher unerreichte Vorzüge eit Jhres Heil
initteis ſofort Bericht erf alten Während der Kur iſt wir nicht im ge
ringſten Vrechreiz anget und ging der Warm in e inem Stück mitKopf ab, wie die mit n ſche Anterfuchung ergad. Hochachtungsvoll
und nochmals danke nd Lithne Laucha a. U. ger F 1809,

Sir Step han,Sohtnenis“ für Erweshs. 2.59 K. für Kindor 50 Mk. ist Tag W warüe
irseh- Agotheko, A8wen- ehe Knygut-Anpotaetkce,

Alſe Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchholg.

Druck de x Halſeſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E, G. m. b. H.)o Aue A. u. erh. RoK. aner 2 Verleger vorm. Aug. Groß jeht J. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S
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Keine Ruhe geben!
Die Frechheit des Junkers Oldenbur wir überboten durch den Uebermut, mit dem die Furiſer e Reich

kommandieren, dieſer durch die Feigheit, mit der die Bour
geoiſie vor den Junkern zurückweicht. Denn ſelbſt die liberal-
ſten unter den Liberalen wagten es nicht, das Rechtsverhältnis
zwiſchen Kaiſer und Reich, das, im Grunde genommen, der
Oldenburgſchen Darſtellung durchaus entſpricht, zu kriti-
ſieren, ſondern ſie fielen über Oldenburg her, weil der Kaiſer
die Abſicht nicht haben könnte, die ihm dieſer zumutet: ihre
Zuverficht liegt alſo in der Einſicht des Kaiſers von der Zweck
mäßigkeit des Reichstags, nicht in der Kraft und dem Willen
der Bourgeoiſie, den Reichstag zu ſchützen. Die ganze Wut

der Bourgeviſie entlud ſich aber deshalb, weil das heikle
Thema überhaupt angeſchnitten wurde. Nur nicht anfaſſen!
Die Bourgeviſie will ihren Frieden haben.

So ruhebedürftig, wie in dieſem Augenblick, war die deutſche
Bourgeoifie vielleicht noch niemals. Wie war ſie doch vor gar

nicht ferner Zeit ganz anders, als ſie mit Spießen und Stan-
gen gegen den Kaiſer losgezogen war? Das zeigt auch, daß die
Bourgeoiſie keineswegs die ſechs Mann des Herrn Oldenburg
fürchtet. Auch nicht den Kaiſerl Aber das monarchiſche Prin-
zip bedeutet für die Vourgeoiſie die Trennung von Armee und
Volk. Die Vereinigung von Armee und Volk dagegen be-
deutet in Deutſchland die Herrſchaft des Proletariats. Das
fürchtet die Bourgeoiſie. Darum kam über ſie auch voriges
Jahr ſo ſchnell die Ernüchterung. Es ſtieg ihr zum Bewußt-
ſein, daß ſie ſelbſt die monarchiſche Gewalt und die Autorität
des Kaiſers am meiſten brauche.

Nun wirken in dieſem Augenblick noch eine Reihe wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Momente mit, die das Ruhebedürf-
nis der Bourgeoiſie in Deutſchland eminent ſteigern.

Vor allem möchte ſie den Aufſchwung in Ruhe aus-
nuten. Das Börfſenpublikum, und das iſt heutzutage die ge-
ſamte Bourgeoiſie, will „neues Geld“ haben. Die Spekulation
hat einen Umfang und eine Jntenſität genommen, die ſelbſt
die routinierten Börſenmenſchen und Bankgewaltigen in Stau-
nen und Schrecken verſetzt. So leſen wir jetzt in der Handels
Zeitung des Berl. Tag.: „Woher kommen immer von neuem
Käufer für Jnduſtriepapiere ſo lautet die Frage, die ſich
Börſe und Bankwelt vorlegen. Und in der Tat, iſt es er-
ſtaunlich, daß ſich immer neue Käuferſchichten finden, die ſich
zu den bereits ſtark geſtiegenen Kurſen von der Haufſſeftrö-
mung treiben laſſen.“ Der Einſender glaubt, die Schuld daran
trage die Geſchäftspropaganda der Banken. „Da werden tele
graphifſche Empfehlungen beſtimmter Papiere in die Welt

r in einem Umfangeexpediert, wie es fonſt nur bei großen Verſandgeſchäften der
Fall iſt. Und ſchließlich haben Firmen minderen Ranges eine
Anzahl von Reiſenden unterwegs, die Deutſchland nach allen
Richtungen durchſtreifen und ſelbſt in den kleinſten Orten den
Kundenfang betreiben.“ Allein, damit die Reiſenden Kunden
finden, müſſen Kunden da ſein: dieſe ſind durch 15 Jahre
intenſiver Aktiengründungen, durch die gewaltige Mobiliſation
des Kapitals, die während dieſer Zeit ſtattgefunden hat, ge
ſchaffen worden. Das iſt das Werk der Banken. Die Kennt
nis der Mehrwertsbildung und der Konkurrenz reicht längſt
nicht mehr aus, um die kapitaliſtiſche Entwicklung zu begreifen.
Man kennt die kapitaliſtiſche Welt nicht mehr, wenn man die
Tätigkeit der Banken nicht kennt. Wie hungrige Wölfe warf
ſich die Bourgeoiſie mit der ſteigenden Konjunktur auf die
Börſenwerte, reißt und zehrt nach allen Richtungen und
will nicht geſtört werden.

Sie wird aber doch geſtörtl Da ſind die handelspoli-
ti ſchen Schwierigkeiten. Der Zollkrieg mit Kanada, die Diffe
renzen mit den Vereinigten Staaten, die ebenfalls nahe daran

find, in einen Zollkrieg überzugehen; dazu nunmehr auch noch
der Zollſtrett mit Frankreich. Zuguterletzt haben die engliſchen
Wahlen die Gefahr engliſcher Schutzzölle bedenklich nahe ge

rückt. Man kann ſich der Bourgeoiſie nicht erwehren um ſo
mehr möchte man wenigſtens für den Augenblick Ruhe haben,
für die kurze Zeit, da es ſo leicht iſt, Dividenden einzuſtecken
und Kursdifferenzen zu ſchneiden. Nachher die Sintflut!

Ungemein prekär iſt die Situation in der Auswärtigen
Politik. Wir haben die militäriſche Provokation Europas
durch das bedingungsloſe Eintreten für Oeſterreich beim Bal
kanſtreit von vornherein auf das Schärfſte bekämpft. Deutſch
land beſaß damals noch eine Autorität in Europa. Es warf
dieſe Autorität für ein Nichts in die Wagſchale. Aus Nichts
wurde Nichts, und das Ergebnis iſt u. a., daß nunmehr auch
Oeſterreich worauf wir ſchon längſt verwieſen haben von
Deutſchland abrückt. Jetzt wiſſen wir, wie die Dinge damals
auf die Spitze getrieben wurden. Bülow folgte dem Druck
der bürgerlichen Oeffentlichkeit. Die Zeitungen haben die
J gemacht. Nunmehr aber ſchreibt die Rheiniſch-Weſtf.

die beim Rummel um das Kaiſerinterview worauf
bekanntlich Bülow die deutſch öſterreichiſche Verbrüderung
oſtentativ verkündete am lauteſten ſchrie: „Wir werden uns
mit dem Gedanken vertraut machen müſſen, daß in abſehbarer
Zeit das öſterreichiſche Bündnis nicht viel größeren Wert haben
wird, als das italieniſche, das heißt den Wert einiger Reden
und Beſuche und im Ernſtfalle keinen.“ Oeſterreich folgt, ab
geſehen von ſeinen unmittelbaren Intereſſen im Orient, die
durch die Erſtarkung der Türkei eine Verſchiebung erleiden,
in der Bündnisfrage der Richtung, in der die größere Macht
liegt, und dieſe Richtung führt nicht mehr zum Deutſchen
Reich. Darum ließ denn auch der ſtumme Bethmann Hollweg
dem koſtbaren Gehege ſeiner Zähne den Weisheitsſpruch ent
gleiten, die Lage in der auswärtigen Politik ſei nicht dazu an
getan, um in der preußiſchen Wahlrechtsfrage große Kämpfe
zu ertragen. Er fürchtet die Revolte der Agrarier und ſchreckt
damit zugleich die Bourgeoiſie, die vor allem ihren Frieden
bewahrt haben möchte. Mit der Auflehnung der Arbeiter
maſſen glaubt der Reichskanzler nicht rechnen zu müſſen.

Und allerdings, was das politiſche Auftreten des Prole
tariats anbetrifft, hatte Deutſchland in den letzten 20 Jahren
die ruhigſte Entwicklung von gang Europa. In anderen Staa
ten gab es Straßenkämpfe, Maſſenſtreiks, Revolutionen, die
Arbeiter erkämpften ſich Rechte, zwangen der Regierung ein
anderes Verhalten auf, erreichten teilweiſe eine Verſchiebung
der wirkenden Kräfte der Staatspolitik, in Deutſchland iſt
nichts geſchehen, nichts hat ſich geändert, nur die Stimmen der
Sozialdemokratie ſchwellen an, bald mehr, bald weniger, dann
wieder mehrx, desmal, wenn die ſteigende ſozialdemokrati

ſche Flut ihr zum Bewußtſein kommt, erfaßt die Bourgeoiſie
ein Grauen, aber dann ſtellt ſich die Abſpannung ein, die Bour

ſucht Ruhe und beruhigtſich darauf, daß ſie noch immer den
eichstag für ſich und die Armee hinter ſich hat. Ab und zu

zuckt es, wie ein Wetterleuchten, in der Oeffentlichkeit jeht.
Die Radbodkataſtrophe wilde Gärung unter den Maſſen
in den Tiefen wird ſichtbar. Entſetzt prallt die Vourgeoiſie
zurück und verfällt nach kurzer Zeit wieder in die Letargie.
Nur nicht daran denken! Ruhe nichts als Ruhel! Sie
fürchtet ſelbſt am meiſten, die Ruhe zu ſtören. Sie wagt es
nicht mehr, ſich politiſch zu rühren. Sie ſcheut jede Neuerung,
jede Erregung. Und wenn ein Herr Oldenburg ihr ins Ge
ſicht ſpuckt, wiſcht ſie es beſcheiden mit dem Taſchentüchlein
ab. Nur ſich nichts anmerken laſſen. So groß iſt das Ruhe
bedürfnis der Bourgeoiſie in Deutſchland.

Das Ruhebedürfnis der proletariſchen Maſſen iſt weniger
groß.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Februar 1910.

Die Ausſperrung im Steindrnuckgewerbe.
Am 9. Februar verſammelten ſich in Halle a. S. die Ver-

treter des Verbandes der Lithographen und Steindrucker. Sie
nahmen Stellung zu der vom Schutzverband deutſcher Stein-
druckereibeſitzer eingeleiteten Ausſperrung. Die Konferenz beſchloß,
den aufgezwungenen Kampf gegen die ſcharfmacheriſche Arbeits
ordnung mit aller Schärfe zu führen, wie auch auf Regelung der
Münchener Lohn- und Arbeitsbedingungen zu dringen; ſie be-
ſchloß weiter:

Die heutige Konferenz ſteht nach reiflicher Beratung über die
gegenwärtige Situation auf dem Standpunkte, daß der Verband
ſich nach den getroffenen Maßnahmen des Schutzverbandes deutſcher
Steindruckereibeſitzer für einen größeren Kampf vorzubereiten
hat. Daher beſchließt die Konferenz zur Sammlung weiterer
größerer Geldſummen für Unterſtützungszwecke eine ent-
ſprechend hohe Extraſteuer, und zwar für die Dauer des
Kampfes, zu erheben.

Die Konferenz beauftragt den Hauptvorſtand und Ausſchuß,
ſobald durch Verhandlungen keine Verſtändigung erfolgt, dieſe
Extraſteuer auszuſchreiben.

Zur Wohnungsfrage.
Jn der jüngſt erſchienenen Nummer 5 der Haus und Grund

beſitzerzeitung erſchien ein Artikel unter obiger Ueberſchrift,
der einmal wieder mit erfriſchender Deutlichkeit das, was die
Hausbeſitzer als Kaſte über die Wohnungsfrage denken, vor aller
Welt aufdeckte. Anlaß zu dieſem Artikel, der offenbar nicht aus
der Sudelküche der Haus und Grundbeſitzerzeitung ſelbſt
ſtammt, gibt die Einberufung des neunten internationalen
Wohnungskongreſſes, der vom 80. Mai bis 2, Juni d. J. in
Wien ſtattfinden ſoll. Dieſer Kongreß will folgende Punkte
verhandeln: Kommunale Wohnungspolitik, Kredit für die ge
meinnützige Bautätigkeit, Kleinhaus oder Miethaus und Ver
billigung der Baukoſten, Dinge, die gang gewiß auch vom
Standpunkt des bürgerlichen Politikers einmal des Anſehens
wert ſind.

Der Grundbeſitzerkuli beſitzt nun die Dreiſtigkeit, zu dieſen
Verhandlungsgegenſtänden folgendes auszuführen:

„Es gibt weder eine kommunale, noch überhaupt eine „Woh-
nungspolitik“, denn das, was man gewöhnlich mit dem Namen
„Wohnungsfrage“ zu bezeichnen pflegt, iſt einerſeits eine Frage
der Wohnungsbeſchaffung, andererſeits eine Frage der Woh
nungsbenittzung. Auf beiden Gebieten aber läßt ſich mit poli
tiſchen Aktionen gar nichts erreichen. Denn die Wohnungs-
beſchaffung richtet ſich einfach nach der Lage des Wohnungs-
marktes, und die Wohnungsbenutzung hängt vom Stande der
Erziehung, des kulturellen Bedürfniſſes ab; es iſt daher eine
grenzenloſe Verkennung dieſer Verhältniſſe, wenn man ſich
einbildet, mit ſogen. „muſtergültigen Kleinwohnungen“, mit
„Eigenhäuſern“ und Wohnhauskolonien oder ſonſtigen
Schöpfungen einer ſich „gemeinnützig“ nennenden Bautätigkeit
die „Wohnungsfrage löſen“ zu können. Es iſt gar nicht die
„Kleinwohnung“, die die Bevölkerung braucht und ſucht, und
deren „muſtergültige“ Geſtaltung ſie ihr beſonders wertvoll
machen könnte; mit der Kleinwohnung drückt man im Gegenteil
das Kulturniveau des Volkes auf den niedrigſten Punkt herab.
Schon das natürliche Wachstum der Familien, die Vergröße-
rung der Haushalte, die zunehmende Wohlhabenheit treibt doch
die Leute aus den Kleinwohnungen heraus. Damit ſtimmt es
vollſtändig überein, daß faſt allenthalben Kleinwohnungen ſtets
im Ueberfluß zur Verfügung ſtehen, wogegen bürgerliche
Mittelwohnungen recht wohl einmal zum Fehlen kommen
können.“

Es iſt das die bekannte Methode, die Aufmerkſamkeit des
leider viel zu gedankenloſen Durchſchnittsmenſchen von den
Gegenſtänden ſeines eigenſten Intereſſes abzulenken. Wenn
der da lieſt, daß die ganze Wohnungspolitik nichts anderes iſt,
als eine Frage der Wohnungsbeſchaffung und der Wohnungs-
benutzung, und daß die Beſchaffung ſich nach der Lage des
Wohnungsmarktes, die Benutzung aber nach dem Stande der
Erziehung richtet, dann glaubt er ſchließlich auch, daß über die
ganze Geſchichte nichts weiter zu verhandeln ſei, wenn ihn
nicht gerade ſelbſt der Schuh drückt. Bis zu dieſem gefährlichen
Glauben möchten die Hausbeſitzer den Normalmenſchen gern
haben, um ihn in ſeiner Einfalt um ſo gründlicher ausbeuten
zu können.

Die kommunale Wohnungspolitik iſt eine Folge des, haupt-
ſächlich ſtädtiſchen, Wohnungselends, d. h. des akuten, augen
blicklichen Wohnungselends. Das ſtändige, das chroniſche
Wohnungselend des Proletariats in der Stadt und auf dem
Lande wird von der gemeinhin betriebenen Wohnungspolitik
nicht oder nur oberflächlich berührt. Jmmerhin iſt eine große
Sorge der Stadtverwaltungen die, wie ſie für die ſtändig
anwachſende Bevölkerung Wohnungen ſchaffen, man denke in
dieſer Hinſicht doch nur an Halle. Und wie ſich dieſe Sorge
in Handlungen umſetzt, das iſt eben Wohnungspolitik. Frei-
lich verſpürt dabei der Normalhausbeſitzer ein gelindes Grauen,
denn ſtädtiſcher Wohnungsbau, Unterſtützungen von Genoſſen
ſchaften, Erbbaurecht uſw. ſchaffen ihm böſe Konkurrenz, welche
ihm das Schrauben der Mietpreiſe verleidet. Wenn die Woh
nungsbeſchaffung ſich nach der Lage des Wohnungsmarktes
richtet, dann iſt es Aufgabe der Wohnungspolitik, den Woh-
nungsmarkt im Sinne der Konſumenten, der Mieter, zu ver
beſſern. Mit ſolcher Verbeſſerung ſind die Hausbeſitzer nicht

einverſtanden, daher ihre Wut gegen jeden ſtädtiſchen oder
ſtaatlichen Eingriff in ihre „Jntereſſenſphäre“.

Die Wut äußert ſich ſchließlich in blantem Hohn gegen die-
jenigen, die unter der Wohnungsmiſere grenzenlos zu leiden
haben, gegen die Benutzer der Kleinwohnungen, denen unter
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung am ſchwerſten geholfen
werden kann. Jſt es nicht niederträchtiger, gemeiner Hohn,
wenn am Schluß des Zitats es heißt, daß allenthalben Klein
wohnungen im Ueberfluß zur Verfügung ſtehen? Daß dieſe
Frechheit juſt von einem Halleſchen Grundbeſitzerorgan ver
breitet wird, zeugt von der Kaltblütigkeit dieſer Menſchen
kaſte, die von Rückſichten auf irgendwelche Wohlfahrt außer
ihrer eignen nicht beengt wird. Selbſtverſtändlich weiß man
in jenem Lager genau, wie es in Halle mit den Kleinwohnun-
gen ſteht. Man weiß, daß das ſtädtiſche Obdach ſtändig über
füllt iſt, daß zahlreiche Arbeiterfamilien, denen nichts nachzu-
ſagen iſt, keine Wohnung finden lönnen, daß Tauſende einen
unverhältnismäßigen Teil ihres Einkommens bis 50 Proz.

für Wohnungsmiete hingeben müſſen, daß Tauſende im
elenden, menſchenunwürdigen Löchern hauſen. Aber was
kümmert das dem echten Hausbeſitzer. Wenn nur ſein Weizen
blüht, dann iſt „kein Mangel an Kleinwohnungen vorhanden“.

Und um die Niedertracht zu krönen, kommt man dann zu
Vorſchlägen, wie ſie ſich in derſelben Nummer des Haus- und
Grundbeſitzerorgans finden. Es heißt dort, daß die gegen-
wärtig gebräuchlichen Betten zwar bequem ſeien, aber „für
Arbeiterwohnungen könnten ſie getroſt kleiner ſein, ohne unbe-
quem zu werden“! Solche Gemeinheit verdient tieſer ge
hängt zu werden.

rn

Vom Fortſchritt der Halleſchen Gewerkſchaften.
Auch die hieſige Zahlſtelle des Zentralverbandes der Zi m-

me rer erfreute ſich im verfloſſenen Geſchäftsjahr eines guten
Fortſchrittes. Am Schluſſe des Jahres 1905 waren 204 Mit-
glieder vorhanden, der Zugang, unter anderem 82 Neueintritte,
bezifferte ſich auf 189. Der Abgang durch Abreiſe, Eintritt
beim Militär uſw. ſtellt ſich auf 82 Mitglieder, ſo daß am
Jahresſchluß eine Mitgliederzahl von 271 vorhanden war. Die
Zunahme betrug 57 oder etwa 26 Prozent. Zur Stadt Halle
ſelbſt gehören noch mehrere Zahlſtellen, ſo Landsberg und Umg.,
Nietleben und Umg., Ammendorf uſw. Da in allen Orten noch
eine größere Zahl nichtorganiſierter Zimmerer vorhanden iſt,
bietet ſich dem Verband ein reichliches Arbettsfeld.

Lohnbewegungen wurden geführt in den Bezirken Landsberg,
Nietleben, Dölau und Umgebung und Ammendorf und Um-
gebung. Dieſe Bezirke umfaſſen 45 Orte mit 20 Betrieben. Be
teiligt waren an den Bewegungen 85 Zimmerer, davon organi-
ſiert 55, nicht organiſiert 30. Die Lohnbewegung in Lands
berg endete nach vierwöchiger Dauer mit Erfolg. Der Tarif
wurde auf ein Jahr verlängert bei einem Stundenlohn von
42 Pfg. Jn Niekleben, Dölan und Umgebung wurde nach drei
wöchiger Dauer eine Erhöhung des Stundenlohnes von 50 auf
53 Pfg. erzielt und in Ammendorf und Amgebung nach gwei
wöchiger Dauer eine ſolche von 48. auf 40 Pfg. J dem elektwo
chemiſchen Werk in Ammendorf wurde nach
Kampfe eine Erhöhung des Lohnes von «6 Pfg. auf 50
durchgeſetzt. Beteiligt waren an dieſer Bewegung ſieben Kame
raden, ſämtlich organiſiert. Bei den Differenzen in Halle
handelte es ſich vorwiegend um die Durchſetzung der tartflichen
Beſtimmung für Ueberſtunden, Junggefellenlöhne und des
Tariflohnes überhaupt.

Jn der Agitation iſt recht erheblich gearbeitet worden. Ver
ſammlungen wurden 15 abgehalten. Der Beſuch differierte
zwiſchen 35 und 80 Kollegen. Ferner fanden 25 Sitzungen ſtatt
außerdem 15 Bauten und Platzbeſprechungen. Flugblätter
wurden zwei im Stadt und Landgebiet verbreitet.

Die Arbeitsloſigkeit war recht bedeutend. 180 Mitglieder.
hatten zuſammen 2480 arbeitsloſe Tage zu verzeichnen. Es
blieben alſo nach dem Beſtande von 1908 nur 34 Mitglieder don
der Arbeitsloſigkeit verſchont und die durchſchnittliche Arbeits
loſigkeit betrug 14 Tage.

Die Jahreseinnahme betrug 10 052,28 Mk., die Ausgabe
9145,78 Mk., demnach bleibt ein Beſtand von 886,65 Mk. An
Unterſtützungen wurden gezahlt 2534,60 Mk., davon allein
2372,50 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung. Hanptkaſſe und Zentral
ſtreikfonds erhielten in bar zuſammen 4814,85 Mk.

Die Arbeit, die bisher getan worden iſt, hat alſo gute und
reichliche Frucht getragen. Noch mehr bleibt freilich zu tun
übrig, bis auch der letzte Berufsangehörige der Organiſation
zugeführt iſt und bis in die Reihen der Mitglieder volle Auf
klärung getragen werden konnte. Hoffentlich bringt es die Mit
arbeit aller Verbandsmitglieder zuwege, daß im nächſten Jahr
über noch erfreulichere Fortſchritte berichtet werden kann

Aus unſerer herrlichen Weltordnung.
Am Mittwoch morgen ereignete ſich im Hauſe Mittelwache 18

ein Vorfall, der wieder einmal ein grelles Schlaglicht auf die
elenden ſozialen Verhältniſſe wirft, unter denen zahlloſe Prole
tarier ihr Daſein verbringen müſſen. Jm genannten Hauſe
wohnt die Familie Waldheim, Vater, Mutter und drei
Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren und 4 Wochen. Der
Vater nennt ſich Gelegenheitsarbeiter, er arbeitet wenig und
verbraucht den Verdienſt faſt ganz für eigne Bedürfniſſe. Auf
der Frau ruhte die Laſt des Familienunterhalts, ſie mußte ſo-
gar hin und wieder dem Mann von ihrem kargen Verdienſte
etwas abgeben. Unter ſolchen traurigen Verhältniſſen ging es
mit der Familie bergab. Not und Elend waren ſtändige Gäſte.
Geſtern nun wurde die Frau von der Verzweiflung über
mannt, ſie zündete unter dem Bette ihrer drei Kinder Feuer
an, in der Abſicht, ihnen den Tod zu geben. Dann entfernte
e ließ aber den Schlüſſel zur Zimmertür von außen
tecken.f Das vierjährige älteſte Kind klopfte in ſeiner Angſt an das

Fenſter und lockte einen jungen Mann namens Kramer her
bei, der ſofort die Gefahr erkannte und die Scheiben zerſchlug.
Mitbewohnerinnen des Hauſes, u. a. eine Frau Kampf, die
noch Brandwunden erlitt, befreiten ſchleunigſt die bedauerns
werten Kleinen und löſchten das Feuer.

Als die Frau Waldheim von einer Beſorgung heimkehrte,
ſagten ihr die Hausmitbewohnerinnen auf den Kopf zu, was
ſie getan hatte. Sie wurde in Haft genommen und geſtand
ihre furchtbare Abſicht ein.

Der Strafrichter, der die Sache nach dem Buchſtaben des
Geſetzes zu beurteilen hat, wird leichte Arbeit haben. Jm Ge
fängnis wird die unglückliche Frau büßen, wozu Kummer und
Elend ſie getrieben. Die Kinder kommen in irgendeine Für



forge Erziehung und dann i der Fall für die bürgerliche
Geſellſchaft erledigt. Nicht aber für uns und für
dieſer heilloſen „Weltordnung“ auf den Grund ſieht und weiß,
daß ſo furchtbare Ereigniſſe dem Jammer der Verhältniſſe zur
Laſt zu legen ſind. Gewiß wird mancher ſagen, daß zunächſt
dem Mann die Schuld aufgebürdet werden muß, aber wie wird
er zu ſeinem Verhalten gekommen ſein. Man ſchaffe dem
Proletariat erträgliche ſoziale Zuſtände, gebe ihm Luft und
Licht zur geiſtigen Entwicklung und wird derartiges nicht mehr
erleben. Da dieſen Forderungen nicht freiwillig entſprochen
werden wird, muß jeder denkende Menſch ſeine ganze Kraft
daran ſetzen, daß es beſſer werde. Das aber kann nur ge
ſchehen, wenn die Sozialdemokratie auf allen Gebieten des
Lebens ihren Einfluß durchzuſetzen vermag.

Achtung, Holzarbeiter! Am morgenden Freitag findet im
Konzerthaus ſofort nach Arbeitsſchluß eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung ſtatt, die ſich mit dem gegenwärtigen
Stand unſerer Tarifbewegung befaſſen ſoll. Es ſei deshalb an
dieſer Stelle nochmals um recht zahlreiches und pünktliches Er
ſcheinen der Kollegen erſucht. (Siehe auch Jnſerat in heutiger
Nummer).

Achtung, Zimmerer Am Sonntag nachmittag 3 Uhr findet
im Volkspark eine außerordentliche Verſammlung ſtatt (ſiehe
Jnſerat in heutiger Nummer), wo der Hauptvorſitzende des Ver-
bandes, Fritz Schrader, über die brennend gewordene Tarif-
bewegung im Baugewerbe referiert. Jm Anſchluß daran wird
die Regelung der Beitragszahlung vom 1. März ab
beraten und endgültig beſchloſſen. Jedes Mitglied iſt deshalb
verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, die Zeit iſt ſo
angeſetzt, daß auch die auf dem Lande wohnenden Mitglieder an
weſend ſein können. Die Verſammlung wird pünftlich eröffnet.

Kurſus für Arbeiterverſicherung. Es ſei an dieſer Stelle
darauf hingewieſen, daß zum Freitag abend 81 Uhr Unter-
richt angeſetzt iſt, wozu die Hörer ſich vollzählig einfinden
mögen. Da gegenwärtig das Kapitel Unfallverſiche-
rungsgeſe t beſprochen wird, verlohnt es ſich, daß ſich dem
Kurſus noch neue Hörer anſchließen. Herr Lange stucdl. jur.
trägt in verſtändlicher Weiſe vor, ſo daß man gern dazu einige
Abende opfern kann.

Am Sonntag abend, Punkt 8 Uhr, findet in der Aula der
alten Volksſchule, Neue Promenade 13, ein Vortrag über
Sternkunde ſtatt

Adam Kuckhoff aus Aachen wird Freitag, den 11. ds. Mts.,
abends 812 Uhr, in der Tulpe öffentlich aus ſeinen Werken vor
tragen. Der junge Dichter trat bereits in verſchiedenen Städten
mit vielem Erfolge auf. Man ſchreibt über ihn: „Ein Hauch
traumhafter Befangenheit liegt über ſeinem poetiſchen Schaffen,
die Grazie ſeines Humors verrät den feinſinnigen Aeſtheten. Er
iſt ein Repräſentant des jüngſten Deutſchland, ein Menſch voll
poetiſchen Schauens und künſtleriſchen Empfindens.“ Der Vor-
tragsabend wird von der literariſchen Abteilung der Halleſchen
Freien Studentenſchaft veranſtaltet. Karten à 1 Mk. an
der Abendkaſſe.

Polizeiliche Warnung vor StellenNachweiſebureaus. Die
hieſige Polizeiverwaltung ſieht ſich zu folgender Warnung ver
anlaßt: Es beſtehen jetzt eine Anzahl Stellen-Nachweis-
buregaus, deren Tätigkeit meiſt auf eine Ausbeutung der
Stellenſuchenden ausläuft. Jn der Regel werden durch Hekto-
graphie vervielfältigte Liſten für den Abonnementspreis von
5 Mk. vierteljährlich vertrieben. Da die Stellen faſt durchweg
nur anderen Zeitungen entnommen ſind, bringen ſie den Abon-
nenten ſelten Erfolg, weil die Stellen längſt verſetzt ſind. Das
u gum wird deshalb vor derartigen Stellennachweiſen ge-
warnt.

Damit widerholt die Polizei etwas, was wir längſt getan
haben. Das Jntereſſante an der Sache iſt nur, daß derſelbe
GeneralAnzeiger, der den Jnſeraten dieſer Stellennachweiſe
mit Vorliebe ſeine Spalten öffnet, im „Amtlichen Teil“ davor
warnen muß. Wir können uns übrigens dieſer Warnung
nur anſchließen. Man erinnert ſich vielleicht, daß wir vor
einiger Zeit öffentlich vor einem Allgemeinen Stellennachweisin der Gr. Steinſtraße warnten. Seſſen Beſitzer, ein Herr
Wittich, Subdirektor und Generalagent, ſchrieb uns nach dieſer
Warnung einen Brief, in dem er uns zu verklagen drohte
wegen Geſchäftsſchädigung. Wir warten noch immer darauf,
daß der Herr uns Gelegenheit gibt, auch einmal gerichtlich
in die Geſchäftsmaximen der von der Polizei gekennzeichneten
Stellennachweiſe leuchten zu laſſen.

Wäſſrige Milch. Bei der Unterſuchung der in den Handel
gebrachten Milch iſt in letzter Zeit in vielen Fällen ein Zuſay
von Waſſer feſtgeſtellt worden. Es wird darauf hingewieſen,
daß ſowohl der, etwa durch nicht genügend entwäſſerte Melk-
und Milchtransportgefäße herbeigeführte, fahrläſſige, wie der
vorſätzliche Zuſatz von Waſſer nach dem Nahrungsmittelgeſetz
vom 14. Mai 1879 als Fälſchung gilt. Alle diejenigen Perſonen,
welche gewäſſerte Milch in den Handel bringen, ſetzen ſich nach
S 10 bezw. 11 des vorgenannten Geſetzes einer ſtrafrechtlichen
Verfolgung und der Veröffentlichung ihrer Namen aus. Jn
jedem einzelnen Beſtrafungsfalle wird das Publikum unter
Namhaftmachung der beſtraften Perſonen vor dem Ankauf von
ſolcher verwäſſerten reſp. verfälſchten Milch gewarnt werden.

Hier werden nur die Milchhändler mit Beſtrafung bedroht.
Meiſtens ſind es aber ſchon die Produzenten, die ſolche Fäl-
ſchungen vornehmen. Auch ihnen ſollte man in allen Fällen
kräftig zuleibe gehen.

Eta r. Es ſei nochmals auf die Benefizvorſtellung
für unſern ſleißigen Opernregiſſeur Theo Raven hingewieſen, der
als Sänger, Schauſpieler und ſzeniſcher Leiter unſerer Oper gleich
Verdienſtvolles leiſtet und ſich im Laufe ſeiner langiährigen Tätig
keit am Stadttheater ungeteilter Sympathien ſtets erfreuen konnte.
r Aufführung gelangt die erfolgreiche Oper: Madame Butterfly
Die kleine Frau i h von Puccini. Hierauf der neueinakter: Verſiegelt, von Leo Blech. Sonntag nachmittag 3 Uhr:

Die Königin von Saba, Fremden Vorſtellung, bei ermäßigten
Preiſen. Abends 7/2 Uhr: Der fidele Bauer.

Repertoir-Aenderung: Der große Erfolg. den das Her
mann Bahrſche Luſtſpiel: Das Konzert, am geſtrigen Abend zu
verzeichnen hatte, veranlaßt die Direktion, die erſte Wiederholung
bereits für Sonnabend anzuſetzen. Maria Stuart iſt auf nächſte
Woche verſchoben.

Sinfonie-Konzerte. (Halleſche Orcheſter Vereinigung). Das
fünfte Sinfoniekonzert wird vom Generalmuſikdirektor Dr. Richard
Strauß, dem Komponiſten der Salome und Elektra, perſönlich
geleitet. Der berühmte Meiſter hat folgendes Programm für das
am Freitag, den 18. dieſes Monats, angeſetzte Konzert feſtgelegt:
1. Sinfonie in C-dur (Jupiter) von W. A. Mozart. 2. Tod und
Verklärung, ſinfoniſche Dichtung für großes Orcheſter von Richard
Strauß. 3. a) Hymne, b) Pilgers Morgenlied für Bariton (Herr
Frank) und Orcheſterbegleitung von Richard Strauß. 4. Till
Eulenſpiegels luſtige ſinfoniſche Dichtung für großes
Orcheſter von Richard Strauß. Kartenvorverkauf in der Hof-
muſikalienhandlung von Reinhold Koch.

Eine Prügelei zwiſchen gewohnheitsmäßigen Nichtstuern ent
ſpann ſich geſtern nachmittag bei den Zentralwerkſtätten an der
Delitzſcherſtraße. Es ſetzte blutige Köpfe. Zwei von den Haupt-
ſchlägern wurden in polizeiliches Gewahrſam genommen. Trau-
rig, daß Proletarier in ſolcher Weiſe gegen ſich ſelbſt und ihre
Klaſſe ſündigen.

Stadt Cheater.
Das Konzert. Luſtſpiel von Hermann Bahr.

Als Bühnenſchriftſteller hat es der bekannte geiſtvolle Feuille-
toniſt bisher deshalb nie zu rechten Erfolgen bringen können,
weil bei ſeiner Neigung zum vielen Reden und Spintiſieren
meiſt die klare dramatiſche Linienführung und Geſtaltung zu
kurz kam. Jn ſeinem neueſten Stück ſind dieſe Fehler glück-
lich vermieden worden. Die handelnden Perſonen ſind lebens-
wahr gezeichnet, die Handlung ſelbſt iſt folgerichtig entwickelt
und konſequent durchgeführt. Dabei ſpricht und funkelt uns
aus dem Dialog eine Fülle geiſtreichen Witzes und anregender
Gedanken entgegen. Was der Dichter den Dr. Franz Jura
über Liebe, Ehe und dergleichen Fragen philoſophieren läßt,
hört ſich auf der Bühne mindeſtens neu und eigenartig an,
ja mag Philiſtern gar „anarchiſtiſch“ erklingen. Aber intereſſant
iſt vor allem die Art, in der Bahr das Problem behandelt und
wie er es löſt. Das wird manchen zum Nachdenken anregen.
Nie wird die helle Luſtigkeit des Stückes ganz erdrückt von
der feinen, überlegenen Jronie, die darüber lagert und die dem
ganzen noch einen eigenen Reiz verleiht. Etwas hemmend auf
das im übrigen flotte und lebhafte Tempo der Handlung wirkt
a ein längerer Dialog in der zweiten Hälfte des erſten
Aktes.

Die „erſte Geige“ in dem „Konzert“ ſpielt der berühmte
Pianiſt Guſtav Heink. Er iſt aber nicht nur der große Meiſter
und „intereſſante“ Künſtler, ſondern auch zugleich ein ſchöner
Mann. Alle ſeine Schülerinnen ſind unſterblich in ihm ver-
liebt. Selbſt das Dienſtmädchen unterliegt dem Zauber ſeiner
Perſönlichkeit. Zurzeit iſt die 18jährige Frau Delfine Jura,
ein etwas nervöſes, überſpanntes Weſen, die Bevorzugte ſeines
Herzens. Sieht ſie in ihm ihr Jdeal, „die große Leidenſchaft“,
ſo iſt ſie ihm nichts als eine willkommene Abwechſelung. Doch
wie mit den vielen anderen vorher, will er auch mit ihr die
obligate Konzertreiſe machen. So wenigſtens nennt er es.
Dieſe „Konzerte“ gibt er in einer kleinen, reizenden Alpen-
hütte, die er auf einer grünen Matte in den Bergen beſitztund die für ein gludlich liebend Paar gerade Raum genug
bietet. Seine Frau erträgt die erotiſchen Launen ihres Gatten
mit einem ironiſchen, aber immer wieder verzeihenden Ver-
ſtehen. Eine neidiſche und eiferſüchtige Konkurrentin der
Frau Delfine verrät aber diesmal das Ziel der Konzertreiſe
in die Frau des Pianiſten, wie an Delfines Mann. Dieſer,
Dr. Jura, ein weitherziger, frei- und großdenkender Menſch,
verabredet mit Frau Marie den Plan, die beiden Ehbhebrecher
zu beſtrafen. Hat ſie wirklich die „große Leidenſchaft“ zu-ſammengeführt, ſo ſollen ſie einander heiraten. Dr. Jura
hofft in der Frau des Klavierprofeſſors Erſatz und Entſchädi-
gung zu finden. So machen ſie die beiden auf den Weg nach
der Liebeshütte. Dort treffen ſie noch vor Beginn des „Kon-
zerts“ ein, und die Gatten finden ſich wieder zuſammen. Der
Pianiſt, das große Kind, den die kleine Frau Jura eben
auch nur eine Epiſode wat, er ein, daß keine andere Frau
ſo gut zu ihm paßt, wie ſeine Marie, und auch Delfinchen iſt
von ihrem Suchen nach der „großen Leidenſchaft“ bald bekehrt
und geheilt. Zuguterletzt erſcheint auch noch die eiferſüchtige
Nebenbuhlerin, um den Profeſſor zu dem Zwecke zu „erretten“,
damit er bei ihr die Rolle des „Konzertmeiſters“ übernehmen

Doch hier wird wohl Frau Marie ihr Veto eingelegt
aben
An der in vieler Hinſicht vorzüglichen Aufführung (Walter

Sieg hatte die Regie) ließe ſich im einzelnen manches aus-
ſetzen. Warum denn die Aufführung durch eine übermäßig
lange Pauſe in die Länge ziehen und dadurch in ihrer Ge-
ſchloſſenheit ſtören? Die Damenrollen waren alle in guten
Händen. Suſanna Kornow brachte die ruhige Sicher-
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rofeſſor vortrefflich zur Geltung.
Die kleine „unverſtandene“, launiſche, exzentriſche Delfine

wurde von Theſy Pricken friſch und natürl ch geſpielt.
die Künſtlerin hat in der letzten Zeit überhaupt bemerkens-
werte Fortſchritte gemacht. Walter Si der als Pianiſt
Heink viele gute charakteriſtiſche Einzelzüge bot, ſchien uns in
der Grundſtimmung der Rolle um einige Stiche zu grob ſo
treffend er ſonſt beſonders die Naivität des Klaviervirtuoſen zu
treffen verſtand. Guſtav Rudolph ſchien uns den Dr.
Jura in ſeinem Weſen ebenfalls nicht ganz richtig erfaßt zu
haben, ſo ausgezeichnet er die Rolle in ſeiner Auffaſſung
durchführte. Der Doktor gilt wohl doch nur deshalb als „ver-
rückt“, weil er die Dummheiten und Formalitäten der Durch
ſchnitismenſchen nicht mit macht, iſt aber doch im übrigen ein
denkender, klarer Kopf und friſcher natürlicher Menſch eine
Art kultivierter Naturmenſch. Jhn mit einem Stich ins Bur-
leste zu geben, ſcheint uns ſomit unbegründet.

Ein prächtiges Paar waren Marie Brandow und
Georg Thies als die alten Pollingers. Kleinere Rollen
waren noch recht gut beſetzt durch die Damen Schlomka,
Walter-Hörig, Kühn und Voß.

Der ſtarke Beifall galt ſowohl dem köſtlichen Werk wie der
Darſtellung. Das Konzert dürfte viele Wiederholungen er

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeit. Zu den Vorträgen des Genoſſen Bor-

chardt. Wie uns mitgeteilt wird, ſind die ſo hochbedeutſamen
und das Wiſſen vertiefenden Vorträge des Genoſſen BVorchardt
ſowohl in Teuchern als auch in Streckau und Zipfſen-
dorf nur ſchwach beſucht. Dem Genoſſen Vorchardt iſt auf
Befragen ſeitens der örtlichen Vorſitzenden mitgeteilt worden.
daß ihnen vom Zentralvorſtand das Material erſt in den letzten
Tagen zugeſandt iſt. Wir müſſen dazu öffentlich feſtſtellen, daß
das doch eine Ausrede iſt. Schon ſeit Monaten iſt den
Zahlſtellen mitgeteilt worden, in Konferenzen als auch
in Briefen, daß die Vorträge bei ihnen gehalten werden,
und ſeit Monaten ſind ſie zur Agitation für ſtarke Beteiligung
aufgefordert. Ebenſo auch die Vorſtände der Zahlſtellen, die
um den Vortragsort liegen. Würden alſo die einzelnen Vor-
ſtände ihre Pflicht getan und bei den Mitgliedern die Beteili-
gung angeregt hahben, ſo hätten ſich höchſt wahrſcheinlich mehr
Genoſſen zum Zuhören und Lernen eingefunden. Es iſt tief be
dauerlich, daß die Vorträge, die doch der Kreiskaſſe einen hohen
Betrag koſten, jetzt ſo wenig Zuhörer haben und wir werden
uns bei Gelegenheit darüber ausſprechen, ob der Zentralvor-
ſtand ferner dem Verlangen, wie es ja wiederholt mit Bezug
auf dieſe Veranſtaltungen geäußert iſt, nachkommen kann.
Etwas mehr guten Willen und mehr Tätigkeit müßten unſere
Lokalvorſtände ſchon entwickeln, ſonſt geht es nicht vorwärts.
Daß die Teilnehmerkarten und ein Programm des Bildungs-
ausſchuſſes erſt in der letzten Woche zugeſandt ſind, hat keine
Bedeutung, das kam früh genug auch noch in den letzten Tagen
und wurde erſt am Vortragstag gebraucht. Zudem kamen die
Programme auch erſt anfangs voriger Woche aus Berlin,
konnten alſo nicht eher geſandt werden.

Wir möchten nun noch für Teuchern und Gröben alle
Genoſſen und Genoſſinnen bitten, ſich am Sonnabend, den
12. d. M., abends 8 Uhr, im Grünen Baum in Teuchern
recht zahlreich einzufinden. Genoſſe Vorchardt beginnt da einen
zweiten Kurſus über Theorien und Programme der bürger-
lichen Parteien in Deutſchland, den jeder Parteiangehörige an-
hören ſollte. Dieſer Vortrag wird weiter ſtattfinden am 190.
und 26. Februar. Geht alſo nur recht zahlreich hin, Genoſſen
aus Teuchern und Gröben.

Weiter fordern wir die Parteiangehörigen in Theißen,
Streckau, Luckenau und Trebnitz auf, am Sonden 13., vormittags 10 Uhr, in Herzogs Lokal in Luckenau ſi
einzufinden. Sie können dann immer noch zweimal die Pro
grammvorträge hören und das hat vielen Wert. Die Teil,

zahlen entſprechend weniger, aber lernen können ſie
viel.

Auch für Zipſendorf, wo der Vortrag am Sonntag, den 18.,nachmittags um 3 Uhr im r t Lokal ſtattfindet,
können noch viele Genoſſen und Genoſſinnen aus Zipſen
dorf, Falkenhain, Nißma, Kayna, Staſchwitz,
Rehmsdorft teilnehmen, ſie hören immer noch zwei Vorträge
über unſer Programm und das iſt ſehr wertvoll. Alſo nun auf,
Genoſſen, bleibt nicht zu Hauſe, ſo nützt ihr euch und unſere
Bewegung.

Dann aber möchten wir ganz beſonders noch auf die Vor-
träge hinweiſen, die am Sonntag, den 27. Februar, in Wählitz
und in Kleinoſida beginnen und am 6. und 13. März fortgeſetzt
werden. Jn Wählitz finden die t T e vormittags von 9 bis
11 Uhr ſtatt für die Zahlſtellen Wählitz, Hohenmölſen,
Keutzſchen, Deuben, Werſchen und Taucha. Zu einer
andern Zeit kann es leider nicht eingerichtet werden, da der
Vortragende Sonntags immer noch nach Berlin zurück rWir vor von den Vorſtänden der hier auf t Zah
en a ie ſofort alle Mitglieder um die Beteiligung er-
uchen und darüber Buch führen. Die Leitung hat Genoſſe

Albin Stolzein Hohenmölſen in Händen, das Lokal,
in dem die Vorträge ſtattfinden, iſt noch nicht angegeben, muß
nun aber auch geſchehen. Wir hoffen, daß hier mindeſtens 300
Genoſſen und Genoſſinnen ſich als Zuhörer eintragen laſſen.

Dasſelbe erhoffen wir für Kleinoſida, wo die Vorträge im
Lokal des Herrn Wirth von 3--5 Uhr nachmittags ſtattfinden.
Hierfür kommen die Zahlſtellen Salſitz, Haynsburg,
Grana, Rasberg, Kretzſchau, Zeitz und Aue in

Mein TotalAusverkauf wegen Krankheit iſt kein ſogenannter Jnventur, Räumungs oder ſonſtiger Ausverkauf,
ſondern es handelt ſich hier wirklich um die vollſtändige Auflöſung

meines Geſchäftes. Arſprünglich war es meine Abſicht, mein Geſchäft weiter fortzuſetzen. Auf dringendes Anraten meines Arztes bin ich jedoch,
mit Rückſicht auf meine Geſundheit, gezwungen, mein Geſchäft ganz aufzugeben. Da die Waren-Vorräte, wie nachſtehender teilweiſer Auszug
zeigt, ganz enorm große ſind, ſo bin ich genötigt, zum großen Teil mit ganz S enormen Verluſtpreiſen D. zu verkaufen, da mir nur eins
ſehr kurze Zeit zur Verfügung ſteht, um das Lager an den Mann zu bringen. Auszug aus den großen Waren Beſtänden Schwarze Geraer
Stoffe (welche ſelten in Ausverkäufen zurückgeſetzt werden), bei mir ohne Ausnahme jedes Stück billiger, Wert bis 4.00 Mk., jetzt nur 3.00 bis
70 Pfg. Farbige Geraer Stoffe, marine, grün, braun, türk., lila ete., in rieſiger Farbenauswahl, Wert bis 3.50 Mk., jetzt nur 2.50 bis 90 Pfg.
Weiße Kleiderſtoffe für Konfirmandinnen und Bräute, ſolide Satin, Batiſte, Kammgarn, EolienneGewebe, Wert bis 6.50 Mk., jetzt nur
4.25 bis 75 Pfg. Damen-Tuche, 130——-110 em breit, mit reichem Seidenglanz, für Koſtüme, Wert bis 6.50 Mk., jetzt nur 4.25 bis 1.90 Mk.
Jn Seidenſtoffen ſind die Vorräte beſonders groß, daher Preiſe noch viel billiger. Glatte Merveilleux, Paillette, Meſſaline, Taffete, in
ſchwarz, weiß und allen Farben, reeller Wert bis 5.00 Mk., jetzt nur 3.00 bis 90 Pfg. Bluſenſeiden, Wert bis 4.00 Mk., jetzt nur 2 50 bis
98 Pfg. KoſtümRöcke, nur tadelloſe Verarbeitung, ſchon von 1.75 Mk. an. Bluſen, in Seide von 4.25 Mk. an, in SeidenBatiſt von 95 Pfg.
an, in Wolle von 3.50 Mk. an, in WaſchWolle von 1.25 Mk. an, in Tüll auf Seide ſchon von 3.75 Mk. an. Anterröcke ſchon von 1.00 Mk.
an das Stück. Fertige Kleider, Koſtüme, Paletots, Jacketts, Mäntel, Gardinen enorm billig. Reste für Bluſen, Röcke und Kleider
werden jetzt zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft.

o Quswerhzcuurf Paul Pppe,cul Eppers

S Perl Geld verdienen und wirklich gute Ware billig laufen will tut gut, ſih von obigem Angebot ſelbſt zu überzeugen.

it, die häusliche Solidität und Uberkegene Jronie der Frau
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S ein ſollte, ſofort für ſtarie Teilnahme zu arbeiten.
Die Leitung hat Genoſſe Otto Schnell in Salſitz in Händen,
die Anmeldung der Zeitzer Mitglieder geſchieht beim Genoſſen
Leopoldt, die der Mitglieder von Aue und Za eimGenoſſen Hochſtein. Zangenberg b

Alſo auf Genoſſen und Genoſſinnen, lernt unſer ragramm verſtehen. n ſ v
Allerlei.

Erneule Hochwafſſergefahren.
Paris, 9. Februar. Die Seine beginnt von neuem zu ſteigen.

Aus Savoyen werden nene Ueberſchwemmungen berichtet.
Auch in der Umgebung von Remiremon haben Ueberſchwemmungen
großen Schaden angerichtet. Ein weiteres Steigen der Seine wird
erwartet. Man glanbt, daß ein Pegelſtand von 6 mm an der
Auſterlitzbrücke erreicht wird. Dies wäre gleichbedentend mit dem
höchſten Waſſerſtande von 1882-1883. Der Crue Park iſt über-
ſchwemmt. Jn Luviſy ſteigt der Fluß zuſehends, der Regen
dauert an.

Staatliche Unterſtützung.
Paris, 9. Februar. Jn der Kammer brachte der KabinettchefBriand einen Weſetzentwurf betr. die Bewilligung eines Kredits

von 20 Millionen Francs für die Opfer der Ueber-
ſchwemmungskataſtrophe. Der Miniſter begründete den
Antrag und teilte mit, daß der Unterſtützungsfonds dazu beſtimmt
ſei, den Hilfsbedürftigen beizuſtehen, den Arbeitern Entſchädigungen
zu zahlen und Unterſtützungen zum Wiederaufbanu der eingeſtürzten
und mit Einſturz drohenden Häuſer zu bewilligen.

Vem Schlachtfeld der Arbeit.
Jn Groß-Auheim bei Hanau ſtürzte Dienstag nachmittag

plötzlich der Giebel an dem Neubau der evangeliſchen
Kirche ein. Unter ſeinen Trümmern wurden vier Arbeiter be
graben. Einer war ſafort tot, die anderen ſchwer verletzt. Wem
die Schuld an dem Unfall beizumeſſen iſt, wird noch ſeſtgeſtellt
werden müſſen. Der Verſtorbene hinterläßt Frau und drei
Kinder, zwei der Verletzten ſind auch Familienväter. Alle vier
Opfer des Unfalles ſind brave Parteigenoſſen.

Brennende Grube.
Breslau, 9. Februar. Ein umfangreicher Grubenbrand iſt,

der Kattowitzer Ztg. zufolge, in der Grodziezgrube bei Soſnowitz
ausgebrochen. Zwei Schächte ſtehen in Flammen. Es
heißt, daß ein Teil der eingefahrenen Belegſchaft in Lebensgefahr
ſchwebt.

Verhafteter Mörder.
Czernowitz, 9. Februar. Der achtfache Mörder von Bogus-

lawice, ein gebürtiger Czernowiher, jedoch von hier für immer
ausgewieſen, wurde heute in Stanislau (Galizien) verhaftet.
Er heißt Klecko-Sawacki und iſt geſtändig.

l S Eoldente.Junge adt, 9. Februar. In der 3. Kompagnie des 10. Jn
fanleriereg menté iſt die Genickſtarre aus gebrochen. Zwei Sol
daten ſind bereits geſtorben, ein dritter iſt ſchwer erkrankt.
Es ſind umfaſſende Maßnahmen getroffen worden, ſo daß eine
weitere Ausbreitung der Krankheit ausgeſchloſſen ſein dürfte.

Ueberfall auf einen Poliziſten.
Eſſen (Ruhr), 9. Februar. Heute nacht wurde der Schutz

mann Stein in Alteneſſen, der zwei lärmende Männer arretieren
wollte, von dieſen überfallen, niedergewerfen und ſeines Säbels
und der Piſtole beraubt. Mit ſeinem eigenen Säbel brachten
die beiden dem am Boden liegenden Beamten am ganzen Körper
ſo ſchwere Verletzungen bei, daß er jetzt hoffnungslos, im
Krankenhaus darniederliegt. Die Täter konnten verhaftet
werden.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Pfui: Pfui:

Berlin, 10. Februar. Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
nahm heute der preußiſche Miniſterpräſident v. Bethmann
Hollweg das Wort zur Begründung der ſogenannten Wahl-
rechtsreform. Jhm wurde ein Empfang bereitet, wie er wohl
noch keinem Miniſter zuteil geworden iſt. Die kleine ſozial-
demokratiſche Fraktion begrüßte ihn mit ſtürmiſchen
Pfuirufen. Minutenlang konnte der Miniſter nicht zu
Wortekommen, auch der Präſident war machtlos.

Jn ſeiner Rede führte Bethmann Hollweg aus, daß die Re-
gierung keinem zuliebe und keinem zuleide handle. Es ſei ihr
nicht um Popnlarität zu tun. Sie fürchte ſich nicht vor dem
Unwillen gewiſſer Kreiſe. Gegenüber den Behauptungen, daß
die Regierung ſich wegen des Verſprechens der Thronrede in
einer Notlage befunden habe, ſtelle er feſt, daß daran kein Wort
wahr ſei. Die Regierung gehe geſchloſſen vor, um dem Willen
des Königs Nachdruck zu verſchaffen. Daß die ſozialdemokra-
tiſche Partei die Reform in Grund und Voden verdamme, ſei
verſtändlich. Sie wolle ein Wahlrecht auf breiteſter Grund-
lage, um mit ihm das preußiſche Staatsgebilde zu lockern. Das
Wahlrecht ſei ihr nur ein Mittel zur Macht. Die preußiſche
Regierung iſt keine Parteiregierung, ſie könne nicht irgend
einer Partei folgen.

Wie das Zentrum und die Freiſinnigen ſich zu der Vorlage
ſtellen, reſultiere aus praktiſchen Gründen. Das Zentrum

recht oder irgend einem andern gewählt werde. Die Frei
ſinnigen ſeien daran zu erinnern, daß von ihren Sitzen im Ab-
geordnetenhauſe nur ein einziger aus der dritten Wählerklaſſe
herrühre. Der Freiſinn könne machen, was er wolle, die
Sozialdemokratie werde ihm beim Rennen um die Gunſt der
Maſſen immer um mehrere Pferdelängen voraus ſein. Die
gemäßigten Liberalen, die im Prinzip an einem abgeſtuften
Wahlrecht feſthalten, haben ebenfalls eine ſehr lebhafte Be
wegung für die Reſorm des Wahlrechts eingeleitet, es ſcheint,
als ob in dieſer Frage die Formel für alle und jede geſetz
geberiſche Arbeit zuſammengefaßt iſt. Durch die Reform dürfe
ihnen Genüge getan ſein.

Bei der Beſprechung der Einzelheiten der Vorlage geht Beth-
mann Hollweg nochmals auf die Stellung der Regierung gegen
über den Parteien ein. Sie ſei auch den Konſervativen gegen
über völlig „ſelbſtändig“ und handle nur nach dem Willen des
Königs. Dieſer Paſſus der Rede wird von ſchallendem'
Gelächter der Linken begleitet, das ſich erneut, als der
Redner die Abhängigkeit der Regierung von der konſervativen
Partei nochmals eifrig beſtritt.

Die tolle Rede dauert noch fort.

Polizeisäbel gegen Wahlreform:
Die Ankündigung der Sozialdemokratie, daß am kommenden

Sonntag in ganz Preußen gewaltige Straßendemonſtra-
tionen des Volkes ſtattfinden werden, hat die reaktionären
Gewalthaber nervös gemacht. Durch Forſche ſoll der Polizeiſäbel
das Volk über ſeine Rechtloſigkeit belehren. Selbſt das Fordern
foll den Maſſen verwehrt werden. Knuten-Oertel ſchreibt in ſeiner
Deutſchen Tageszeitung:

Die Sozialdemokraten planen neue Straßenkundgebungen.
Wir ſind überzeugt, daß die Behörden die Freiheit der
Straße zu wahren wiſſen werden.

Bravo! Prächtig! Die Freiheit „der Straße“ ſoll gewahrt,
die Freiheit des Volkes niedergeſäbelt werden! Jn Breslau
hat die Polizei um ein Haar den Chefredakteur des General
anzeigers, des Polizeiorgans, zerhauen und zerſtochen, worüber
der bisher Polizeitreue einen flammenden Proteſt erläßt. Hier
ſpürte ein Patriot, wie der Polizeiſäbel das Volk brutaliſiert.

Aber gerade deshalb muß das Volk am Sonntag zu den Ver
anſtaltungen ſtrömen!
verdient ſeine Entrechtung!
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Wappen- Kaffee
Stets friseh geröstet. Packung gesetzl. geseh.

R. Traufwein,
Kaffeerösterei m. elektr. Betrieb.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
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Einer ſagt es dem andern!
Sekuhwaren-

haus
früher: Kleine Ulrichſtraße 12,

jetzt: Schülershof 11 a, Ecke Oleariusſtraße
(vis-à-vis der Handwerkerſchule).

Filiale: Lerchenfeldſtraße 6, Ecke Albert Schmidtſtr.
Wie bekannt von früher: Gute und biltige Schuhwaren,.

Werdimanch Kiloppe-

Neu

Be
Aus meinem Leben.

z I. Teil
Preis geb. 2.00 Mk.

Neu!

Zu beziehen durch die Wolksbhuchhandlung,
Halle a. S., Har2z 42/43.

Preis geb. 2.00 Mk.

Streckan. Aylsdorf.

Einheitspreis M. 12,50

Fordern Sie Musterbuch

Sale
Schunges, m, b. H.

Nicht der Naune, rondern seine Vorzüge haben dem Salamanderstiefel den Weltrut verschafft.

mander
Halle a. S., Leipzigerstrasse 100.

Oratis ior je 8ertenes
J o ded Geichente

S 9

v

enstand

Keine Nebeukosten.
E. Henkelmann,
Magdeburg 95 rostf. 162.

Aufgeboten Gärtner Gadau
und Marianne Schiller (Beeſener
tra

Ma
Schrö
Thüringerſtraße 23).
Friedrich und Emma Walther

Schmied Hoffmann u. A. F. Brachmann (Halle g. S und Syſda)

aus Teuditz T. (Klinik).
dreher Venediger S.

Acting! Toft2z. Achtung Freitag Schlachtefest.
Mastfleisoh, 6. Berig, e. W.Clück uuf.

92 Sonntag den 13. Februar:

Kleinschmaus
mit BAL L.

am Angtich von ff. Bock.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Alb. Zauſch.
Krimmlstrz.

Casthof „Zur Wage.“
Sonnabend, Sonntag u. Mon

tag, den 12., 13. u. 14. Febr.
Grosses Bockhler-Fest,
verbunden mit humoristisehen
Vorträgen in festlich dekorier-

ten Räumen
Hierzu ladet freundlichſt ein
Heinrich Stelzner.

Nütren und Rettich grotis,

Weise Wand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater lebener Photographien

Jeden Donnerslag neues Programm.

Kanarien-Heckbauer,
eeign. z. 4 Hecken, lang 95 em, hoch

em, breit 40 em. zu verkaufen.
K. Narz, Weißzenfels, Hohe

Grabe 25 in.

Kestauraut „brüner Hall.

Sonnabend den 12. Februar
Kaffee- Kränzchen.

Sonntag, Montag
bockbierrummel.

Humorist. Vnlerhaltung.

Alles bei Laune. Mützen gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

P. Weber.

Rossfleischl
biere Woche wieder ff.

Alles übrigewiebekanntuurdelirathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

„Althewährt!“
von rhche Futterwürze.
1 Karton 80 g. 10 Kartons 7.80
Mark fr. geg. Nächn.P rhiemann, Helbra.

Schuhwaren
offeriere zu außergewöhnlich

billigen Preiſen reell!
I. dahrmann,
Jakohbstr. 2

ſowie alles andere empfiehlt:

Otto Kehr, Rotheſtraße 36.
Aepfel zu verkaufen,

5, 0 r und 20
elbſtgekochtes Pflaumenmus,

a Pfd. 15 Pfg.
Oebſter Karl Laue,

verlängerte Königſtraße 50.

Gummisonlen,
großen Poſten, verkauft billig im
r. oder einzelnen
J. Sternlicht, Alter Markt 11.*

T Wefel u Schuhe Leſer e
r mit gutem gebraucht

iemenleder.
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Mehrere Masken zu verleihen
bei itwe Trauhe, Abhlsgorkf,
durch Otto Ehrenpfort.

u verleihen beiMasken e e bee,
Triftſtraße 35, I.

D.- Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r.

ge repar., ändert, bkadeniars Georgſtr. z

Ernst Haechkel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Sohmeer, Jehen Frrugg?Gekochtes, jeden FreitagSchlachtefeſt.tägl. Warme, J GrützBratuarsto würst, St. 10 Pf.
Otto Kluge, Taubenſtraße 27.

47 reitagB. Schlachtefeſt.
Wilh. Nagol,

Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Vr. Petervs,
Blumentalſtr.27.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.

Zeitz Freitag o Shhlachtefeſt.
Patzschke, Nikfolaiſtr. 6.

oſunin.
Sittenroman aus den Zagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!

Sochintereſſant. 430 Seiten ftark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung.
Karz 42/43.

e
Vakanzenpoſt“

(Thomaſiusſtr.5).

T. 22 lizei t.Geſtorben: iſergeant a. D.Willbier, 67 J. Wannervebe 29).

r Stellung ſucht e ds
verlange die Deutſche Aufſehers 27 Jahre (Klinih.

Arbeitsmarkt.

utenba
Tacht. ſelbſt. Säloſſer, ert. i. Rey. v. ſteinerſtr.
Dampfm.s0w. allg. Maschinenbau, ges. mann aus Me
Off. m. Ansp., Alter u. bish. Cät. unt. M.
2060 an Gründler, Lehpatgerstr. 66a.

Eßlingen 156. Ja rer

Klinik).

lehrt die Deutſche Grammatik mit uppen
ausgezeichnetem Erfolge Sprach-dick, 57 J. Albrechtſtraße 37).lehrer e Jkcheiters den hterf ne

Brieflich Diller S. (Felſenſtraße 1d).
Geſtorben: Privatiere P

10 k. Beohuun
demjenigen, der mir den Dieb
nachweiſt, welcher mir Zigarren,
Zigaretten und einige Tiſchdecken
geſtohlen hat.

Schweineberg, Nietlehen,

Sorialtemohrat. Ferein

Bitterfeld.

Mitglied

Gustav Scharfe
im Alter von 48 Jahren.

Bornitz-
Für die Aufmerkſamkeit

anläßlich unſerer
Silber- Hochzeit

am 1. Februar ſagen wir
allen Verwandten und Be
kannten unſern innigſten
Dank.
Adolf Wilde und Frau.

des Andenken bewahren.
Der Vorſtand.

u eitag
nachmittag vom

traße 4, aushage Sommerſ

kE

Slandesanſſce Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 9. Februar.

Wer am Sonntag hinterm Ofen hockt,

ſt 17 und Wörmlitzerſtraße94).
chinenſchloſſer Kafka u. Lina

röder (Raffinerieſtraße 1 und
Arbeiter

(Salz aße 1 und Mittelſtraße 7).

Geboren: Kaufmann Pretzſch
Eiſen

29.
Zimmermann Alphous George T.

aurerThielicke

rüggemann Ehefr., geb. Degeu
hardt, 64 J. (Spihe 1).

Zulee r.

Ceboren: olizeiSergeanten

185. Beyer aus Diemitz 36(Diakoniſſenhaus). Witwe Wec
werth geb. Pfeiffer, 88 J. (Vik
toriaplatz 4).

Dienstag früh verſtarb unſer

Wir werden ihm ein ehren

rauer-

irre er

S



Niuge Frau
ſofort das Buch Sohützo

Frau. Ratgeber v. Frauen
Dr. Hartmann. nd

gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. s t,Uiognitza I.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billi 2 größte Aus
wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Sowoit Vorrat.

Ver b. der Maler
Filiale Halle a. S.

Freitag den 11. Februar 1910, abends 5/2 Uhr, bei J. Streicher,
Kleine Klausſtraße 7:

AnsserordentlicheMitglted Versammiune

Tagesordnung
1. Bericht über die Tarifbewegung und wie ſtellen wir

uns zu den Firmen, welche nicht bewilligt haben.
3. Filialangelegendeiten.

Die Verſammlung ſindet nach Schluß der Arbeit ſtatt. Es iſt
hierdurch an h den auswärts wohnenden Kollegen Gelegenheit ggeben, die Ve re z v eſuchen. Alle übrigen fordern di v
nochmals auf. g eſchloſſ ſen Verſammlung zu beſuchen, da wichtig
Beſchläſſe gefaßt werden müſſen. ver Vorstand

T Im (eG.m)
Sonntag den 20. Februar nachm. 3 Uhr im Kohlſchen Sgale:

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.
Anträge nach 8 32 des Statuts.

3. Genoſſenſchaftliches.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Aufſichtsrat Wilk. Merz, Vorſitzer

Vehan der ecnſcde n Keſchümene

Zahlſtelle Zeitz.
Gnngdend den 12. Februar 18910, abends 3 Uhr, in der „zeniraſhalte“:

hantchlachten 709

lodenrr
Foaſtaundgtalevütezigese
Rege Beteiligung erwünſcht. Das Komitre.

e eà Deutſcher Metgllarheiter Verband
5 Verwaltungsſtelle: 6angerhauſen. 5
t Sonngbend, den 12. Februar, findet im feſtlich dekorierten
7 Saale des „Herrenkrugs“ unſer dies hriges 7

s Winter- Vergnügen
g beſtehend in Konzert und Ball, ſtatt.

Ha Konzert wird von der geſamten Hagelſchen Kapelle ausgeführt.

Alle Kollegen werden hierdurch eingeladen.

n tklltt regten legeSſchweirerhitten. Theater

in Sangerhausen
Direktion: Oskar Pitschel.

Sonnabend den 12. Februar 1910:

Der fſidele Bauer
Operette in drei Akten von Lao Fall.

Saalplitre für dio z v r des Konsum vereins zum
Ananahbmepreise von 40 Pf. sind zu haben in der Geschäfts-
ntelle des Konsumvereins zu Sangerbauses.

Cassenöffnung 7 Var. Anfang der Vorstellung s V.

h h a h h c

III

Rich. Halm, etDa ich gezwungen bin, mich banlich zu verändern, möchte ich
gern mein grosses Lager von Hateriaiſen aufarbeiten
und liefere bis auf weiteres

INIEEE hGewiſſenhafte, ſaubere Arbeit zugeſichert.
W Vom 1. April d. J. ab Weberſtraße 13 und Par

z
MAdvbeltransporte beſ. billig

lebende

e eT

d ebinen ſ.
Stück 2) 10

leindger ABertel 59

krizen Doſe 32 v
II

len. früchte De 05

schen 2 Doſe 99

kann e. Doſe 40 Pf.

heulen Würfel emg 203t.

Battee, gen. e O
Emalige Volksvorstellung zu Kleinen Prelen:

Aepfol!
n. Kochäpfel in in grossorAuswahl in e und einzeln,

a Norhb (12 Pfd. von 75 Pf. an.
Friedr. Berger, Bräderstr. Laden.

Fr. Behrendt, eW g. Streiberſtra

e a 90z ped e 85 v

I

Pfund

lapdledervunt a 528

III e 52
kamer Käte a s 39

pänhutter e 50 u

h

Pfund

raupen s I.
Weite Betnen e 12

linzen e 1s 10 v.

gar. rein
Pfund

lrème-9chokolade n. I2 v

Geh. Handein e 15 v.

en. II 1/4 7 v

m elu e erſ der Zeieg Teneſenſch Buchdrud. (E, J. m. W. H. Verleger g vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig Sämtl i. Galle a. S.

Delhat. Heringe Doſe A.

un ein Th. Gotisehlle,

Kertaurant von Gwald rene
Dienstag den 15. Februear:Kaffeo Kränzchen. W Je re

äehe gen Schwagers Restaurant, Zeitz
Sonntag, den 13. Febr.

Bodlbier-fegt.

Cerreun e po
Knacwunt e 75

Casgler
Kibpespee

Pf.

Haferzakan u 28

Abchohrt e 22

Kakdo J
Geſchäftsguthaben der Mitglieder am 1. Oktober 1908 19 112.67

Sowelt Vorrat.

J

wenn
Andauernd große Fünge unſerer Dampfer

des Vereins ein
Der Vorstand.

Juw Verein höhe Heu.
Sanntag d. 13. Febr.
im Gaſthof zu Vöbitz
Maskenball
Zur Aufführung ge
n ein

Anfang 6 Uhr.
Hierzu ladet Freunde u. Gönner

r Kabiiau. ma
Wiedernm ein Waggon in lebendfriſcher Ware

Freitag früh eintreffend!

Kabliau 1
Pf.

T im Anſchnitt 20 Pf
Angelschellfische Geh. 35 40
Goldbarsoh (Seezander) per Pfund 28 Pf.
Alle übrigen Sorten Zseßsehe zu biligſten Tagespreiſen.

Radewell

s ladet freundl. ein

Deutsche Elche,

Sonnabend u. Sonntagc übern.
utronen J etag s 10 P.

O. Sohweigert.

rt und delikat, chRleren-Fettheringe r enkerenng von deren
biſſen seeisneg L i gratis) Stück und 12 Pfg.

20 und 30 Pfg.)ſener e
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

krich gedratene fücdkoteletes See v 90 v
Täglicher Eingang in trischen Räucher waren. W

NMarinaden (Fisoh Konserven), Raviar.

Groscer

Hierzu ladet frenwli ein

Zeitz. Zoiſtz. Deuhche Bawpffücherei- berelhat Arie
Lerinß in belee Doſe 30 Steinert's Rextaurant.

Sonntag den 13. Februar:

Bockbier nene
größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands hr Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275. e

I Deste Bezugsguselle für Händler a. Restaurateurs.

n Gleing W

bockhlerfest,
Hierzu ladet freund-

Sonnabend 12., 6snntag. a
13. u. Montag, 14. Febr.

h

r Sogialdemolratiſcher Verein
Dottochild ſy n Sonntag den 13. Febr., im Gaſthof Zum Kronprinz, Rumsdorf:

Stiftungsfeft mit Ball.
Anfang 6 Uhr. Ohue Karte kein Zutritt.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

ſowie grosseo KRarneval-Potonàse.

Es ladet freundl. ein

Rudolf Wolff.

ierzu ladet die hieſige Arbeiterſchaft ſowie alle eherz ſt ein Der ſtand
Sonnabend den 12. u. Sonntag den 13. Februar:

Grozes humoristlsches Bockblerktest,
Bockmützen und hochfelnen Radl gratis

ff. Bockwürstehen. Pfannkuchen.
Räumfuhren nimmt an

R. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.
Montaßt den 14. Febrnar: Gr. Sookhierrummel,

Hierzu ladet freundlichſt ein Fritz Piotzsoh.

Konsum- Verein für Bockwitz u. Umeeegens
e. G. m. b. H.

Aktiva. B i J es 53 Z- Pasolva-
An Kaſſa-Konto 114.68 Per Geſchäftsanteil-Konto 20991.66WarenKonto 34 989.99 Reſervefonds-Konto 10 500.31e Konto (nach 20 Proz. Kautions-Konto 1 400.00bſchreibung) 2 455.70 Hpypotheken-Konto 5 000.00Selchafttenten bei der G.-E.G. 2 0632.65 Hausanteil-Konto 24 435.00

Hausgrundſtücks-Konto I 27 433.36 Dispoſitionsfonds-Konto 539.11
e h 19 015.00 e Reingewinn o e 28 28 007.55an k-Konto e 9 980880808 4 802.25

50 90 878.68Mitsliederbewegung. Beſtand am 1. Oktober 1908Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 42 7M

Abgang durch Aufkündigung G
z n AusſchlußBeſtand am 30. September 1909 a

Gaftſumme der Mitglieder. Beſtand am 1. Oktober 1908. 22 500.00
Zugang im Laufe des Jahres 1260.00 23 760.00
Verminderung im Laufe des Jahres 2340.00
Mithin Beſtand am 1. Oktober 1909 21 420.00

Jm Laufe des Jahres eingezahlt 2461.30 21 573.97
Verminderung 222222222 e 582.31Beſtand am 30. September 1909 W

Der Vo d.N. Dorn. Je S K. Dietrich.
K. Brauske. W. Herz. E. Koſt v z uhiſter. K. Paßkönig. Fr. Raſtig.

S a Nusshaum e
d n len m

Fſeischhaſſe Giebiohenstein,Triftſtraße (im neuen rer empfiehlt westee
Rindfleois oh
zum Kochen 60-65 Pf.
zum Braten 70-75 Pf.
Gehacktes 70 Pf.
bende 100 Pr.

Kalt-, Hammel- und Sohweinefleilsoh,ſowie h Wurstwaren allerbilligſt.
d Robert Hummoel,früherer Mitinhaber der Schlächterei am Walhalla.

ſt



nene
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Nr. 35
2. Beilage zum Volksblatt.

alle a. S., Freitag den 11. Februar 1910 21. Jahrg.

Bergarbeiter und Schlotbarone.
Die bürgerlichen Parteien haben ſich mit dem Beſcheid der

Regierung zufrieden gegeben, die Schlotbarone in Rheinland-
Weſtfalen ſtoßen auf keine Hinderniſſe bei der Durchführung
des Arbeitsnachweiſes von dieſer Seite. Damit iſt indeſſen
der Kampf angekündigt, ein Kampf, bei dem Gewaltiges auf
dem Spiele ſteht und deſſen Folgen kaum jemand vorausſehen
kann. Die Bergarbeiterverbände ſind ſich des Ernſtes der Luge
voll bewußt. Der Aufruf, den ſie an die Arbeiter gerichtet
haben, zeugt dafür, daß die Vorbereitungen zu dieſem Rie en
kampfe mit aller Ruhe und Beſonnenheit, aber auch mit der
unbeugſamen Energie geführt werden, die klaſſenbewußten Ar
beitern eigen iſt. Und einen Erfolg haben ſie bereits erzielt:
es wird den Unternehmern nicht mehr gelingen, einen Streik
zu provozieren in einem Moment, der ihnen paßt, einen Streik.
bei dem die Kräfte der Arbeiter ſich verzetteln, ſondern ſie wer-
den im gegebenen Moment einer feſtgeeinten und wohlgerüſte
ten Streitmacht gegenüberſtehen. Wenn man bedenkt, daß ge
rade bei den Bergarbeitern Streiks in früheren Jahren mit
elementarer Gewalt, aber ohne jegliche Berückſichtigung der
Chancen ausbrachen, ſo iſt die jetzige Haltung der Arbeiter von
beſonderer Bedeutung. Und gerade dieſer Umſtand, daß eine
Rieſenarmee von Arbeitern es handelt ſich in erſter Linie
um rund 300 000 Bergarbeiter des Ruhrreviers planlos und
vorſorglich daran geht, einen Rieſenſt t vorzubereiten, gibt
dieſer Situation ein beſonderes Gepräge.

Kein denkender Arbeiter ſollte es verſäumen, die Vorgänge
im Ruhrrevier mit aller Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Nicht
nur aus allgemeinem Jntereſſe an dieſer Srſcheinung, ſondern
ſchließlich aus ureigenſtem Jntereſſe. Denn niemand kann
wiſſen, ob nicht ſchließlich die geſamte Arbeiterſchaft Deutſch-
lands aktiv an dieſem Kampfe beteiligt wird. Effert, einer der
Führer des katholiſchen Verbandes, hat bereits vom General-
ſtreik geſprochen. Wenn ſelbſt dieſem, ſeiner ganzen Welt-
anſchauung nach im Grunde konſervativen Manne der Ge
danke ſich aufdrängt, daß der Kampf um den Arbeitsnachweis
zur Anwendung des revolutionärſten Mittels führt, über wel
ches das Proletariat verfügt, ſo iſt das ein ernſtes Zeichen der
Zeit. Freilich, ein Effert kann es ſich leiſten, mit dieſem Ge
danken herauszuplatzen. Er weiß, daß die Durchführung nur
in geringem Maße von ihm und ſeiner Organiſation abhängt.
Die- Führer des „alten“ Verbandes, hinter denen die große
Maſſe der Bergarbeiter ſteht, haben ſich wohl gehütet, das
Wort vom Generalſtreik auszuſprechen, denn ihnen ſteht es en,
nur Worte zu brauchen, auf die die Tat folgt. Der General-
ſtreik iſt nicht eine Aktion, die man ſorglich vorbereiten kann,
er iſt eine Tat, die ſich ganz von ſelbſt aus der Situation
heraus ergibt, er kommt, wenn er kommen muß. Heute wiſſen
wir nurx, daß er vielleicht kommen kann. Denn man denke die
Sache nur zu Ende: im Kohlenbergbau des Ruhrreviers bricht
der Streik aus, bei dem die Arbeiter entſchloſſen ſind, bis zum
äußerſten zu gehen; beharren die Syndikatsherren auf ihrem
Willen, dann muß der Zeitpunkt kommen, wo nicht nur die
Zechen ruhen, ſondern wo auch die gewaltige Eiſeninduſtrie
des Ruhrreviers einfach aus Mangel an Kohlen ſtillgelegt
wird, ja wo der Jnduſtrie eines gewaltigen Teiles der ge-
ſamten Jnduſtrie Deutſchlands die Kohle ausgeht, die motori-
ſche Kraft verſagt. Dann ſteht die Arbeiterſchaft Deutſchlands
vor der Frage, was weiter geſchehen ſoll. Eine der Möglich-
keiten iſt dann aber der Generalſtreik. Alſo nicht, wie es

Effert tut, mit dem Generalſtreik drohen iſt unſere Sache, aber
die Möglichkeit und die Konſequenzen dieſes revolutionären
Ereigniſſes im Auge halten.

Um was geht der Streit im Ruhrrevier? Um nichts weniger,
als um die Exiſtenz der Arbeiterorganiſation. Mögen die Del-
brück und Sydow ſich harmlos ſtellen und in dem Arbeitsnach-
weis der Zechenbeſitzer „keine Gefahr für Gewerbefreiheit und
Freizügigkeit“ erkennen, mögen ſie auf „lohale Handhabung“ die
ſes Arbeitsnachweiſes hoffen, im Lager der Zechenmagnaten weiß
es jeder, von den Stinnes und Kirdorf bis zum letzten Schreiber
lein in den Bureaus, daß der Arbeitsnachweis dazu dienen ſoll,
jeden Bergarbeiter, der ſich nicht unter die Fuchtel beugt, dem
Hunger auszuliefern. Laſſen die Arbeiter dieſen Arbeitsnach-
weis über ſich ergehen, bewahren ſie die Schafsgeduld, die
ihnen die weiſen Miniſter empfehlen, dann iſt über Jahr und
Tag die Organiſation vernichtet, dann wird die trockene Guil-
lotine in Anwendung gebracht, die Arbeiter ſind geliefert. Die
Vernichtung der Organiſation aber bedeutet Herabdrückung
des Niveaus der Lebenshaltung der rheiniſch- weſtfäliſchen Ar
beiterſchaft auf das Niveau des oſtelbiſchen „Knechtes“. Denn
die Lage iſt doch die, daß bisher jene vielen Tauſende von
Arbeitern, die aus dem Oſten importiert werden, eben nur
dank dem Beſtehen der Organiſationen emporgehoben wurden;
iſt die Organiſation nicht mehr, dann gibt es keinen Wider
ſtand, dann folgt Lohndruck auf Lohndruck, weil jene Scharen
verelendeter Landarbeiter des Oſtens im Uebermaße hbillige
Arbeitskraft liefern. Da die Bergarbeiter ebenſogut wie die
Stinnes und Kirdorf wiſſen, worum es geht, können und wer-
den ſie ſich nicht beugen, werden ſie ſich nicht mit Schafsgeduld
die Schlinge um den Hals legen laſſen und warten, bis es jenen
jefällt, ſie zuzuziehen.

Und nicht nur um die Bergarbeiter geht es: ſetzen die Syn-
dikatsherren ihren Willen durch dann wäre eine furchtbare
Breſche geſchlagen in die gewerkſchaftliche Organiſation über
haupt, es würde das Unternehmertum auf der ganzen Linie
vorgehen, um den Arbeitern den Fuß auf den Nacken zu ſetzen.

Das iſt die große Sache, die auf dem Spiel ſteht: Sein oder
Nichtſein der Organiſation. Kein miniſterielles Salbadern
hilft darum herum.

Es ſpielen aber freilich auch andere Dinge mit hinein. Die
Zechenbeſitzer ſetzen die Behauptung in die Welt und die
harmloſen Miniſter kolportieren ſie weiter der Hauptzweck
des Arbeitsnachweiſes ſei, das ewige Herumziehen von einer
Zeche zur andern zu verhindern. Darin ſieht der brave Herr
Sydow einen Segen. Nun, dieſer gute Mann beweiſt damit
nur, daß er hier ebenſowenig über ſeine Naſenſpitze hinweg-
ſieht, wie er ſich keine Rechenſchaft gab, über die volks wirtſchaft
liche Wirkung ſeiner Steuerfuſcherei. Gewiß: es findet auf
den Kohlenzechen ein ungemein ſtarkes Fluktuieren der Ar-
beiter ſtatt. Pieper führt in ſeinem Buche über: Die Lage der
Bergarbeiter im Ruhrrevier geradezu erſtaunliche Zahlen an.
Es ſollen zum Beiſpiel im Jahre 1900 auf je 100 Mann der
Geſamtbelegſchaft 68 Zugänge und 52 Abgänge gekommen ſein,
das heißt, es geht zu wie im Taubenſchlag, die Hälfte der Be
legſchaft hat die Arbeitsſtätte im Laufe des Jahres gewechſelt.
Aber der genannte Verfaſſer weiſt dann auch auf den Haupt-
grund dieſer Erſcheinung hin: er führt eine in der Deutſchen
Bergarbeiterzeitung publizierte Unterſuchung an, die bezweckt,
die Zuſtände auf den einzelnen Zechen mit dem Wechſel in der
Belegſchaft in Zuſammenhang zu bringen. Und was zeigt ſich
da? Die Zechen, auf denen die meiſten Krankheitsfälle und

Unglücksfälle vorkommen und überhaupt die meiſten Beſchwer-
den laut werden, die haben auch den ſtärkſten Wechſel der Be
legſchaft! So erklärt ſich alles überaus einfach: der Bergmann
ſucht, wenn er irgend kann, aus den Mordlöchern fortzukommen
und auf einer Zeche Arbeit zu erhalten, wo ſein Leben etwas
geringerer Gefahr ausgeſetzt iſt, wo er ein klein wenig menſch-
licher behandelt wird. Die Unterſchiede in den Zechen ſind
ſchon von Natur groß, denn es gibt kaum zwei Zechen, die die
gleichen natürlichen Bedingungen in bezug auf Tiefe, Tempe-
ratur, Feuchtigkeit, Beſchaffenheit des Geſteins und der
Kohlenflötze haben. Dazu kommt, daß auf den einen Zechen
rationell gewirtſchaftet, auf den anderen geſaut wird. Wer
will es dem Arbeiter, der tagtäglich in der Grube dem Tod
ins Angeſicht ſchaut, verdenken, wenn er beſtrebt iſt, wenigſtens
die Grube zu wählen, wo nach menſchlichem Ermeſſen die Ge-
fahr um etwas geringer iſt. Dieſer Drang hat aber das Gute,
daß der Wechſel der Belegſchaft die Zechenbeſitzer zwingt,
ſchließlich doch für die Verbeſſerung des Betriebs zu ſorgen,
ſonſt riskiert eine gar zu verrufene Zeche, niemals genügend
Arbeiter zu erhalten. Der Arbeitsnachweis ſoll dieſes Hin-
undherziehen erſchweren, d. h. die Zechenmagnaten wollen den
Arbeiter möglichſt daran hindern, aus den Mordgruben zu ent
fliehen, dann ſind die Herren eine Sorge los, ſie brauchen nicht
mehr für Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen zu ſorgen, der
Arbeiter wird gezwungen ſein, in der Mordgrube zu bleiben,
weil er nirgends anders Arbeit findet. Das hält der Miniſter
Sydow für einen Segen!

So werden ſich bei näherem Eingehen auf die ſpeziellen Be-
dingungen des Bergbaues noch manch andere Wirkungen des
Arbeitsnachweiſes ergeben, die die Arbeiter zwingen, alles
daranzuſetzen, um dieſem infamen Joche zu entgehen. Aber
die Hauptſache bleibt: der Kampf um den Arbeitsnachweis iſt
der Kampf um die Organiſation, und den ſühren
die Bergarbeiter nicht nur für ſich, ſondern für die Ar
beiterſchaft des ganzen Reiches.

Rommunales.
Die Wertzuwachsſteuer

hat in der Stadt Hagen im vergangenen Jahre die anſehn
liche Summe von 110 000 Mark eingebracht, während im Etat
nur 20000 Mark vorgeſehen waren.

Sozialpolitik der Budapeſter Stadtverwaltung.
Wie wir einer Zuſammenſtellung der Arbeiter-Zeitung ent

nehmen, iſt es dem jungen Bürgermeiſter Dr. Barczh ge-
lungen, in ſeiner dreijährigen Amtsdauer aus der bisher höchſt
rückſtändigen und korrupten Verwaltung ein Organ tüchtigen
ſozialen Fortſchritts zu machen. Zur Bekämpfung der Teue-
rung wurde eine Brotfabrik errichtet, die, allen Anforde-
rungen entſprechend, ſeit letztem Herbſt täglich 25 000 Kilo Brot
erzeugt. Achtſtündige Arbeitszeit, 30 Kr. Mindeſtlohn urd
volle Koalitionsfreiheit machen die Fabrik zu einer Oaſe in
der Wüſte ungariſchen Arbeiterelends. Zur Verminderung der
ungeheuren Wohnungsnot werden in einer Reihe Stadtteile
ſtädtiſche Wohnhäuſer erbaut, deren erſte im Auguſt
bezogen werden ſollen. Der Fleiſchteuerung begegnete die
Stadt durch Errichtung einer Pferdeſchlächterei mit
19 Verkaufsſtellen und dem Verkauf von Seefiſchen. Die
Errichtung von Pferdefleiſchſpeiſehäuſern und, zur Einſchrän
kung des Milchwuchers, von Milchverkauf'zgs ſtellen iſt ge-
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[Nachdr. verb.3 Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

„Hochwürden ſind ſchon daheim,“ entgegnete ihm die alte
Haushälterin an der Türe des Pfarrhofes. Mit erſtauntem

chte humpelte ſie voran und geleitete Balder in die Eckſtube. Der re trat vor den Tiſch und wartete geruwig.
Ein großer Zettel mit dicken Buchſtaben fiel ihm auf.

„Drittes Aufgebot des Johann Baptiſt Göpfert, königlichen
Förſters zu Wallberg und der ehr- und tugendſamen Jung-
frau Katharina Krescentia Bader zum Poiten.“

So weit war das ſchon tDie Türe ging auf, Balder verneigte ſich vor dem Geiſt-
lichen. So ruhig und ſicher der Prieſter ſonſt auftrat, diesmal
ging doch ein Zittern durch ſeine Finger, als er dieſem de
wohnten Gaſte einen Stuhl anbot. Es gelang ihm jedo ich
ſchnell wieder zu beherrſchen und dem Förſter ſein kaltes, un
bewegliches Geſicht, wie es ſonſt war, zuzuwenden.

Alles hatte ſich Balder zurechtgelegt, wie er anfangen und
ſeine Bitte begründen wollte. Jetzt aber erſchien ihm der
ganze Gedankenbau rein wie weggeblaſen. Er zog die Brauen
zuſammen und heftete mechaniſch ſeine Blicke auf die derben
Rindslederſtiefel des Geiſtlichen.

„Hochwürden ich komm ich möchte Vermutlich
wiſſen Sie, Hochwürden, warum ich Sie aufſuche.“

„Wie ſollte ich das? Jch r nichts, Herr Förſter,
und kann mir nicht denken, was Sie nach ſo langer Zeit ein-
mal wieder ins ter e wrogh x tSchlagfertig hatte der Prieſter geſprochen, aber er wandteſeine t Blicke n nach der Seite, als ihn der
Förſter mit klaren, ruhigen Augen anſehen wollte. Balder
fand ſich wieder.

„Sie können ſich das gar net denken, Hochwürden? No,
dann muß ich's ſagen. Jch komm, als Vater von der Anna
Was paſſiert is, das wiſſen Hochwürden, und das wiſſen alle
Leut, wie ich g'merkt hab

Der Geiſtliche lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück:
„Allerdings weiß es das ganze Dorf, Herr Förſter, und nur

aus dieſem Grunde bin ich in der Lage, mit Jhnen darüber zu
ſprechen. Andernfalls legte mir mein Beichtgeheimnis ſtreng-
ſtes Schweigen auf.“

Balder nahm ſich zuſammen:
„Jch weiß alſo jetzt,“ begann er ruhig, „daß Sie von allem

Kenntnis haben, Herr Benefiziat, und möcht Sie inſtändig er
fuchen, keine Angzeig zu machen. J bitt für mein krankes Kind,

ürden.“e meinen,“ erwiderte langſam der Prieſter, „ich ſollte
der Regierung keine Meldung erſtatten?“

„Ja, darum bitt' ich, Hochwürden. Mein Schwiegerſohn
ſteht vor der Anſtellung. Tun Sie 's net, ich bitt Sie

„Herr Förſter, Sie vergeſſen, daß ich vor allem meine Pflicht
wie das vergeß ich net, Hochwürden! Nur laſſen S dies
mal Gnade für Fiecht ergeh'n mein Kind iſt krank, kränker

als der Arzt glaubt ich weiß net, was noch alles
g'ſchieht.“

„Und das Aergernis im ganzen Dorfe
Balder trocknete ſich die Stirne.

ich ſchick die Anna fort, ſobald ſie g'ſund is
a Aergernis wird's alſo weiter nicht geben.“

„Sie glauben, damit ſei alles erledigt? Ja, bedenken Sie
denn nicht, daß der ganze Skandal morgen ſchon in Maria-
kirchen öffentlich ſein kann, und daß dann mich als Lokalſchul-
inſpektor die ſchwerſten Folgen treffen, wenn ich einen der-
artigen Vorfall nicht zur Anzeige bringe?“

Eine Pauſe trat ein. Der Benefiziat räuſperte ſich und ſah
verſtohlen ſein Gegenüber an.

„Wie kommt es eigentlich, Herr Förſter,“ begann er in ver
ändertem Tone, „daß Sie ſo ein unwürdiges Verhältnis ſtill-
ſchweigend duldeten

Balder fuhr auf:
„Dulden? J hab's vorgeſtern erſt erfahr'n!“
„Wirklich? So ſpät?“
„Ja, mein Ehrenwort darauf.“
„Dann haben Sie aber ſehr ſehr unvorſichtig ge

handelt, wenn Sie Jhre Tochter mit einem Menſchen, wie dem
Schulgehilfen, allein ließen.“

Dieſe Beleidigung Gattls regte den Förſter auf.
„Jch hab Vertrauen g'habt auf den Lehrer und hab's heut

noch auf ihn.“
„So?“
„Jr Hochwürden, denn wenn i den Fall menſchlich betracht',

wenn i die lange Verlobung, de ſchrecklichen Jahr
„Hier gibt es nur eine zuläſſige Betrachtung, das iſt die

vom Standpunkte der Moral und der Kirchel Und was Jhr
Vertrauen zu dem Lehrer betrifft, ſo mag dies für ihn um ſo
ſchmeichelhafter ſein, als er über Sie ſchon in unverblümteſter
Weiſe geſchimpft hat.“

Haſtig wich der Sprechende einem erſtaunten Blicke des
Förſters aus.

„Wann hätt der Gattl auf mich g'ſchimpft?“
„O, in letzter Zeit wohl mehr als Sie dachten! Jch erfuhr

gar oft, welch irreligiöſe Reden im Forſthaus geführt werden.“
„Eh Sie mir net ſagen, was Sie damit meinen, glaub i kei

Wort.“ ſagte Balder entſchieden und ſuchte vergebens die Augen
des Geiſtlichen.

„Das können Sie halten, wie Sie wollen, denn es liegt mir
nichts daran, ob mir ein Mann, der nie die Kirche beſucht,
Glauben ſchenkt, oder nicht.“

„Es is jetzt net von mei'm Kirchenbeſuch de Red
„So, nicht? Sie könnten mir ja mit Jhren Anſichten von

Religion und Moral am Ende auch noch den Zutritt in Jhr
Haus verbieten wohin mich jetzt die Pflicht als Seelſorger zu
Jhrer Tochter führt.“

„Jch. verbiete Jhnen auch. net mein Haus, Hochwürden, aber
ich widerſtreit Jhnen, daß der Gattl über mich g'ſchimpft hat.“

„Soll ich Jhnen aufzählen, was Sie alles über das Ver
hältnis zwiſchen Schule und Kirche geſagt haben

Balder blickte betreten um ſich. War es möglich, daß der
Lehrer e tief ſank und ſeinen beſten Freund verriet, wenn
dieſer ihm beiſtimmte zu den endloſen Klagen über die un-
würdige Vergewaltigung? War Gattl ſchon ſo verächtlich?

Nein und tauſendmal nein! Man hat den armen Teufel ſo
erniedrigt und zuſammengebrochen, daß er aus Angſt und Ver-
zweiflung zum ſinnloſen Denunzianten wurde, der nicht mehr
wußte was er redete und für ein Beifallslächeln ſeines Pfaffen
den letzten Funken ſeines Charakters verkaufte.
v T bis dahin hatte man den Beklagenswerten glücklich ge

racht!
Der Förſter war aufs tiefſte erſchüttert und vergaß beinahe,

warum er gekommen war.
Als er nach geraumer Zeit wieder aufſchaute, ſah er den

Geiſtlichen mit einem teilnahmsloſen, ſtarren Geſichte vor ſich.
Jählings riß es ihn da von ſeinem Platze empor. Dieſen

Menſchen wollte er um Erbarmen anflehen für ſein krankes
Kind? Wie war er denn hierher gekommen? Jn welche Ver-
blendung geriet er, daß er auf Mitleid bei ſeinem grimmigſten
Feinde hoffte, der ſich jetzt mit innerlicher Schadenfreude an
dem Triumphe der Demütigung weidete?

Nein, lieber wollte er ſeinen letzten Kittel für Anna ver
kaufen und ſich den Pfennig vom Munde ſparen, als hier noch
ein Wort ſagen. Und wenn der Lehrer Holzhauen müßte, um
ſein Brot zu verdienen und ſein Weib ernähren zu können,
beſſer für alle, als vor dem Prieſter zu knien!

Jn furchtbarer Erregung ging Balder von dannen.

Herr Lehrer! Für Sie is a Briaf da!“ Das ſchrie der dicke,
Kaſpar von Mariakirchen, der immer gut aufgelegte Poſtbote.
„'s is net der rechte, gelt?“ fragte er, als Gattl ein enttäuſch-
tes Geſicht machte. „Warten S' nur, Herr Lehrer, er kommt
ſcho noch der große Briaf mit 'm amtlichen Siegel!“

Für dieſen war dem Kaſpar nämlich ein gutes Trinkgeld ver
ſprochen. Daß der heutige nicht der erwartete war, das hatte
Kaſpar ſchon am Umfange gemerkt. Es war ein kurzes Brief
chen von dem verreiſten Balder, der dem Lehrer mitteilte, das
er bei der Baſe alles geordnet habe, und daß Anna eintreffen
könne, ſobald ſie hergeſtellt wäre.

Seuſzend faltete Gattl das Schriftſtück zuſammen und ging
wieder an ſeine Arbeit. Er war daran, die Kirche feſtlich aus
zuſchmücken und mit Blumengewinden zu verzieren, weil mor
gen die Hochzeit der Poiten Kathi ſtattfinden ſollte.

Das ganze Dorf war über dieſes Ereignis in Aufregung.
Bei Herrn Kreittmahyer wurde der große Tanzſgal im erſten

Stocke geſtöbert und mit Tannenbäumen unmnſtellt. Mächtige
Bierbanzen wurden vorgefahren und eine alte Fahne hing zum
Fenſter heraus. Sie wehte luſtig über die mit Girlanden um
wundenen, frommen Siunſprüche an der Vorderfront, und
drinnen fluchte die geſchäftige Wirtin auf das ſaumſelige Per
ſonal, daß man es drei Häuſer weit höre. Beim Kramer
übten die Dorfmuſikanten, die zur Vorfeier des Tages ſchon
heute alle blau machten, ihre heiteren Weiſen ein und am
lebhafteſten ging es bei Schuſter und Schneider zu.

Der alte Poiten wollte ſich die Sache was koſten laſſen und
ſein Schwiegerſohn nickte befriedigt zu dieſen Vorbereitungen,
die der Würde ſeines Standes vollauf entſprachen. Sieben-
undfünfzig Gäſte ſollten an der Hochzeitstafel ſitzen. um die
Feier zu einer möglichſt großartigen zu geſtalten. Natürlich
ließ es ſich Poiten, auf deſſen Geſundheit der Frühling Wunder
gewirkt hatte, nicht nehmen auch ſelbſt das ganze Feſt mitzu-
machen Sein Arzt war ja zufrieden und verbot ihm nur noch

ſtarles Trinken. (Fortſetzung folgt.)
3
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5 plant. Barezh, der an einer Zuſammenfaſſung der ſtädtiſchen
Kräfte Ungarns gegenüber dem übermächtigen Feudalismus

J der Agrarier arbeitet, iſt durch ſein Vorgehen ſo beliebt ge
worden, daß er, trotzdem ſeine Verwaltung allen möglichen

e eingeſeſſenen Cliquen entgegentreten mußte, vor kurzem ein
ſtimmig wiedergewählt wurde.

Mansfeld vor dem Schwurgericht.
Halle, 9. Februar.

Jn der weiteren Verhandlung gegen die Bergleute Gölzer und
Sichting wird J Wachtmeiſter Wieſemann vernommen.
Er hat in dieſer Sache Ermittelungen angeſtellt. Am Morgendes 21. Oktober war er auf Poſten an einem anderen Orte. Aue

ſeinen Ermittelungen hebt er hervor, daß ihm ein Ardeitswilligererzählt habe, er ſei vom Rade geholt worden und es ſei ihm ge
ſagt worden „Heute kannſt Du noch fahren, morgen treiben wir
Dir die Reichstreue aus.“ Verteidiger Heine erhebt Einſpruch
gegen die Vernehmung des Zeugen, da er nicht eigene Wer
nehmungen hier ausſage, ſondern nur das Reſultat ſeiner
mittelungen und das ſei nur zuläſſig, wenn die Perſon, um die es
ſich handelt, zugegen iſt. Verteidiger Landsberg ſchließt ſich dem
Einſpruch an, da nach der Strafprozeßordnung das beabſichtigte
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Verfahren ungeſetzlich ſei. Es wird ein Gerichtsbeſchluß herbei-
geführt, der dahin geht: Die Vernehmung des Zeugen
Wieſemann wird als zuläſſig erachtet. Die Verteidigung
behält ſich vor, auf dieſe Sache noch zurück zu kommen und die
Vernehmung der betreffenden Zeugen zu beantragen. Zeuge
Wieſſemann erklärt, daß er nur Ermittelungen gemacht habe,
aus eigener Wahrnehmung könne er nur behaupten, daß Sichting
während des Streiks möglicherweiſe einen Bart gehabt habe,
dem Namen nach kenne er die Beiden nicht.

Die Zeugin Anna Klatte war in Sandersleben zum Erntefeſt
und ging mit ihrem Bräutigam nach Oberwiederſtedt. Sie hat
die beiden Angeklagten getroffen, ihrer Meinung nach kamen ſie
von Hettſtedt. Der Vorſitzende ſtellt an die Zeugin einige Krenuz-
und Querfragen und macht ſie wiederholt auf den Eid aufmerkſam.
Verteidiger Heine ſtellt an den Zeugen Berger die Frage, ob
er geſehen habe, was für einen Hut der Angeklagte Sichting an
jenem Morgen getragen habe. Er konnte nicht ſehen, ob es ein
weicher oder ſchwarzer Hut geweſen ſei. Der Staatsanwalt
referiert über den Vorgang mit dem Hut vor der Strafkammer
in Eisleben. x Schütze, ebenfalls ein Teilnehmer am
Streik, erklärt, daß er an jenem Morgen Sichting getroffen habe,
der eine Mütze trug. Zeuge Alborn hat um /45 Uhr den
Sichtung ebenfalls mit einer Mütze getroffen. Der Vorſitzende
fragt den Zeugen, warum er ſich denn gerade gemerkt hat, daß
Sichting ausgerechnet an jenem Tage eine Mütze trug. Auch der
am Streik beteiligt geweſene Zeuge Hanicke macht dieſelben An-
gaben, ebenſo die Zeugen Sander und Kühne, die ebenfalls
auf dem Erntefeſt in Sandersleben waren. Der arbeitswillige Berg-
mann Peter iſt ebenfalls am fraglichen Morgen von Arnſtadt
nach dem Niewandtſchacht gegangen, hat aber nur geſehen, daß die
Stöcke hoch waren ob geſchlagen wurde, weiß er nicht; ähnliche
Ausſe gen machen noch die Zeugen Kühne und Winzerling;
letzterer Zeuge erklärt daß er nicht weiß, ob Sichting an jener
Stelle geweſen ſei. Wachtmeiſter Wieſemann erklärt, daß der
Zeuge bei der Vernehmung geſagt habe, daß er den Sichting be-
ſtimmt erkannt habe. Vom Vorſitzenden wird dieſer Zeuge einem
ſcharfen Verhör unterworfen. Der Verteidiger ſtellt die Frage,

'od er heute oder damals die Wahrheit geſagt habe. Er könne
ſich geirrt haben, erklärt der Zeuge hierauf; jedenfalls ſei die
heutige Ausſage der Wahrheit entſprechend.

Recht auffallend iſt die verſchiedenartge Behand-
lung der einzelnen Zeugendurch den Verhandlungs-
leiter Landgerichtsdirettor Netzbandt. Während die
arbeitswilligen Belaſtungszeugen mit ausge-
ſachteſter Höflichkeit behandelt und mit „Herr ſo-
undſo“ angeredet werden, wird beiden Entlaſtungs-
zeugen das Prädikat „Herr“ fortgelaſſen und ein
ſcharfer Ton angeſchlagen.

Zeuge Tomas, der mit am Streik beteiligt war, wird
ebenfalls in ein ſcharfes Verhör genommen, da er ſich in Wider
ſprü ſche verwickelt hat mit einer Ausſage vor dem Schöffengericht
in Hettſtedt. Der Verteidiger bittet feſtzuſtellen, daß gegen die
beiden Angeklagten vor der Eisleber Strafkammer vom Staats-
anwalt wegen Körperverletzung 6 Monate Gefängnis beantragt
worden ſeien.

Das Gericht beſchließt hierauf, ſämtliche Entlaſtu ugen
wegen Verdachts der Begünſtigung und der Rittäterſchaft
nicht zu vereidigen.

er Vorſitzende ſtellt feſt, daß die Schuldfragen im Sinne der
Anklage mit Landfriedensbruch und Körperperletzung lauten
werden. Der Staatsanwalt will die Unterfrage auf Körperver-
letzung in Jdealkonkurrenz wegen Vergehens gegen 8 153 der G. O.

ſtellen. Die Verteidigung erklärt ſich damit einverſtanden. Damit
iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen, es folgen die

Plaidoyers.
Staatsanwaltſchaftsrat Alsleben: Dieſe Sache iſt urſprüng-

lich nicht für die Geſchworenen beſtimmt worden. Die Ange-
klagten ſtanden vor der Straftammer, um ſich wegen gemeinſchaft-
licher ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. Der Ankläger
geht vorweg auf die Vorgeſchichte der Mansfelder Streikbewegung
ein. Es war der Sozialdemokratie und dem Bochumer Verband
bisher ſehr ſchwer gelungen, in das r Gebiet einzu-
dringen, weil die Bergarbeiter den Verband ablehnten. Die Lage
der Bergarbeter ſei im allgemeinen eine ſehr V
viele v en ſogar kleine Häuſer! Es ſtand deshalb feſt,
daß es ſchwer fallen würde, eine größere Menge auf die Seite
der Streikenden zu bekommen. Bis zum 21. Oktober iſt nichts
Schlimmes vorgekommen, außer einigen kleinen Puffen und
Knuffen. Seit dem 20. Oktober wurde es unruhiger, da be
ſchloſſen wurde, das am andern Morgen mit ſtrengeren Maß-
regeln gegen die Arbeitswilligen vorgegangen werden ſollte. Er
wolle hier ohne weiteres feſtſtellen, daß die Streikenden
von der Streikleitung nicht veranlaßt worden ſind,
gegen die Arbeitswilligen mit Gewaltmaßregeln
vorzugehen. Er geht ſodann auf die den beiden Angeklagten
zur Laſt gelegten Straftaten und die Ausfagen der Zeugen
des näheren ein. Der Entlaſtungsbeweis ſei mißlungen,
auch habe der Angeklagte Sichting ſelbſt nicht gewußt, ob er einen
Hut oder eine Mütze getragen habe. Der Ankläger hält den Be
weis für erbracht, daß die beiden Angeklagten die Arnſtedter
Bergleute überfallen und Gewalttätigkeiten verübt haben. Die

Eisleber Strafkammer hat ſie für verdächtig gehalten, daß ſie ſich
des Verhbrechens des r chuldig gemacht
haben. Der Ankläger erklärt, daß er den 4 worenen
die Bejahung der Frage des Landfriedens-bruchs vom re e nicht empfehlen könne, ſondern er hält nur gemeinſchaftliche
Körperveletzung für vorliegend. Es kann ganz
ruhig die Freg: der Gemeinſchaftlichkeit bejaht werden, ohne
daß man den üngeklagten Unre Die Fräge, ob die bei
den Angeklagten h ergehens gegen 8 1658
chuldig gemacht ohne weiteres zu bea hen. Zwar handelte es ſich nicht um die Erlangung gün-
tiger Lohn, wohl aber günſtiger e indie gekündigten 40 Bergarbeiter vom Niewandt t wieder in

die Arbeit zurückkehren konnten, dürften t auch dem Bochumer
Verband wieder angehören und hätten alſo ihre günſtigen Ar-
beitsbedingungen erreicht. Die Vorausſetzung für die Zu
läſſigkeit des J 158 ſei alſo gegeben. Der Ankläger bittet, die
Schuldfragen, wie bereits erwähnt, zu bejahen.

Verteidiger Rechtsanwalt Landsberg: Jch bin mit dem
Staatsanwalt derſelben Anſicht, daß ein Landfriedensbruch nicht
vorliegt. Eine ganze Reihe von Jnuriſten iſt derſelben Anſicht,
deshalb mögen Sie, meine Herren Geſchworenen, das für den
Angeklagten günſtigere Moment in Erwägung ziehen und den

ablehnen. Die Akten haben einem hieſigen
Gerichtshof zur Prüfung vorgelegen, der ebenfalls dieſer Frage
nicht zugeſtimmt hat. Auf die Sache ſelbſt eingehend, meint der
Verteidiger, daß den hier als Belaſtungszeugen auftretenden Berg-
leuten gar nichts ſchlimmes paſſert ſei. Der eine hat
einen Faß mit einem Stock auf die Hand und zwar auf eine
Ledertaſche dekommen, ein anderer einen Schlag ebenfalls auf die
Hand und ein dritter gar nur einen ſolchen auf den in An
vetracht der Jahreszeit jedenfalls mit einem ziemlich dicken Rock
bekleideten Rücken. Es handelt ſich um ein Vorgehen einiger
weniger Menſchen gegen wenige, es entſpricht alſo nicht dem
Tatbeſtandsmerkmal des 5 125. Eine Zuſammenrottung hat eben-
falls nicht ſtattgefunden, auch eine Oeffentlichkeit liegt nicht vor.
Er bittet deshalb in Uebereinſtimmung mit dem Staatsanwalt
die Frage des Landfriedensbruchs zu verneinen. Gölzer iſt eine
Beteiligung an der zur Aburteilung ſtehenden Tat nicht nach
gewieſen. Die Laterne des Wilke hat nicht eine ſolche Licht
helle verbreitet, daß man mit Beſtimmtheit den Angeklagten
Gölzer erkennen konnte. Gewalttätigkeiten ſind, unberückſichtigt
die ſubjektiven Ausſagen der Belaſtungszeugen, dem Gölzer nicht
beſtimmt nachgewieſen. Auch dieſe Frage ſei zu verneinen.

Die Anwendung des s 153 ſei nicht angängig.
Welches iſt denn der Ausgangspunkt des Streiks? Doch die
Maßregelung der 40 Bergarbeiter. Nur dann, wenn die Arbeiter
durch eine eventuelle Niederlegung der Arbeit beſſere Arbeits
bedingungen erzielt haben, iſt dieſer Paragraph anzuwenden. Die
Verträge der 40 gemaßregelten Bergleute konnten nicht ver-
ſchlechtert werden, da ſie ausgeſchieden waren. Nach Meinung
der Mansfelder Gewerkſchaft ſollte den Bergarbeitern ein Recht
nicht geſtattet werden, daß alle anderen Berufe, auch die Ge-
werkſchaft, für ſich in Anſpruch nimmt. Dieſer Standpunkt
iſt rechtlich unhaltbar und nicht zu begreifen. Eine Verabredung
zur Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen liegt
nicht vor und bittet Dr. Landsberg deshalb die Geſchworenen,
ſämtliche Schuldfragen zu verneinen.

Nachdem Verteidiger Landsberg mehr die theoretiſche Seite be
handelt hat, geht Rechtsanwalt Wolfgang Heine mehr auf
die tatſächlichen Feſtſtellungen der Beweisaufnahme ein. Eine
Ausſage, wenn ſie auch unſicher und widerſpruchsvoll iſt, iſt nicht
immer gleich eine meineidige und umgekehrt. Die Ausſagen der
ſämtlichen Belaſtungszeugen reichten nicht hin, um den Schuld-
beweis zu erbringen. Keiner kann ſagen, wer geſchlagen
hat. Und nun ſtehen dieſen Bekundungen die der Entlaſtungs-
zeugen gegenüber. Die beiden Angeklagten ſind etwa um 5 Uhr
am Dampfbad geweſen, während um dieielbe Zeit die Schlägerei
an der etwa eine Viertelſtunde entfernten Fabrik ſtattgefunden
hat. Es ſind die Ausſagen der Entlaſtungszengen angezweifelt
worden weil ſie ſich die Vorgänge an jenem Tage ſo genau
gemerkt hätten. Die Zeugen haben ſich die Vorgänge deshalb
genau gemerkt, weil am Nachmittag jenes Tages die erſte
kritiſche Situation für Hettſtedt eingetreten iſt. Der Ver-
teidiger geht auf die Frage des Koalitionsrechts ein; es
handelte ſich hier um ein Vorgehen der Mansfelder Gewerfſchaft,
die den Bergleuten ein geſetzlich gewährleiſtetes Grund-
recht rauben wollte. Wenn bierſelige Studenten nach einem
Bierbummel Fenſterſcheiben einwerfen, fällt es niemanden ein,
etwa einen VLandfriedensbruch daraus zu konſtruieren. Vor
17 Jahren hat in Eisleben ein großer Prozeß ſtatt
gefünden gegen eine ganze Reihe von ſogenannten Reichs
treuen. Damals, aus Anlaß der 1890er Reichstags-
wahlen, zogen dort Hunderte von Leuten vor das
Lokal der ſozialdemokratiſchen Partei mit voller
Abſicht, dasſelbe zu zerſtören. Es ſind auch fürchter-
liche Verwüſtungen angerichtet worden, hundertfach größerals die heute zur Ferhandiung ſtehenden. Es iſt damals mit
vollem Recht nicht auf Landfriedensbruch von der Staatsanwalt
ſchaft geſchloſſen worden. Wohl ſind einige Verurteilungen erfolgt;
die Verurteilten wurden ſpäter aber begnadigt! Wo bliebe denn
die Mansfelder Gewerkſchaft, wenn nicht ein alteingeſeſſener Berg-
mannsſtand unter ſteten Gefahren, unter widerlichen Umſtänden
in den Flötzen arbeite. Anſtatt nun dies anzuerkennen, jagt die
Gewerkſchaft erſt vierzig, dann Hunderte und Tauſende
von der ihnen liebgewordenen Scholle und holt an
deren Stelle Polen, Ruſſen uſw.

Das iſt nicht patriotiſch gehandelt!
Er kann nicht annehmen, daß eine Verurteilung wegen Land

friedensbruch erfolgen kann und bittet auch die übrigen Schuld-
fragen zu verneinen.

Der Staatsanwalt erſucht, die Plaidoyers der beiden Ver
teidiger zu entkräften. Die beiden Verteidiger weiſen die
ſtaatsanwaltſchaftlichen Unterſtellungen und Deduktionen kurz
zurück.

Nach /2ſtündiger Beratung wird der Spruch der Geſchworenen
verkündet. Die Schuldfrage auf Landfriedensbruch wird ver-
neint und die Schuldfrage auf gemeinſchaftliche vorſätzliche
Körperverletzung bejaht, ebenſo die Frage wegen Vergehen
gegen den 8 153 G.-O. Der Staatsanwalt beantragt gegen
Gölzer 2 Monate und gegen Sichting 4 Monate Gefängnis.

Das Urteil
lautete gegen Gölzer auf 3 Monate Gefängnis, getr Sichtingauf 5 Monate Gefangnis. Das Gericht iſt deshalb über die
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hinausg weil die Angeklagtenan den Tag gelegt hätten

erau ver gegen den Bergmann Karl Otte aus
meck. r Anteree der ſeit 29 ren bei der Gewerkarbeitet, e ſi bereits vor dem chöffengericht in

ettſtedt wegen Vergehens gegen 8 153 zu verantworten, das
aber ſeine Unzuſtändigkeit erklärte und die Sache an das Schwur
gr. verwieſen hat. Dem Angeklagten wird vorgeworfen, am

Oktober, nachmittags gegen 3 Uhr, an der Kupferkammerhütte
durg Sputen Seweltiätis ſeiten verübt zu hehen! Sr on dert

gro Zug mit Arbeitswilligen auf dem Gew. Bahnhof angekommen war. Der i
eklagte behauptet, nur ausgeſpuckt zu haben. An Gewalttätig
eiten habe er nicht teilgenommen, überhaupt ſeien ſolche
s nie e Wchiſneiſter We beh et ſeher Zeuge Wachtmei ieſemann behaupt eſehen zuhaben, daß der Angeklagte in die Menge hineingeſpuckt habe Von

den Streikenden ſei mit Pferdemiſt uſw. auf die Arbeitswilligen
eworfen worden. Der Vorſitzende fragt: Trifft es zu, daß
rauen und Kinder gerufen haben: „Brecht Euch den Hals und
die Beine!““ Zeuge: „Ja, noch mehr“. vDer Staatsanwalt beantragt, die Schuldfrage auf Landfriedens- J de
bruch zu verneinen und nur die Schuldfrage wegen Vergehens n
gen s 153 auszuſprechen. Verteidiger Rechtsanwalt Lands- de
c iſt der Meinung, daß eine Verurteilung des Angeklagten büberhaupt nicht erfolgen könne, da er ſich höchſtens der Ehr

verletzung ſchuldig gemacht habe. Da ein Strafantrag hierzu c
nicht vorliegt, könne nur völlige Freiſprechung erfolgen und er
bitte deshalb um Verneinung fämtlicher Schuldfragen. Dem
ſchließt ſich Rechtsanwalt Heine an. Nach dreiminutenlanger w
Beratung wird der Spruch der Geſchworenen verleſen, der auf V
Vernein ing ſämtlicher Schuldfragen lautet. Der Angeklagte wird
es freigeſprochen und die Koen der Staatskaſſe zur Laſt
gelegt.

Gegen die weiteren 12 Angeklagten wird am nächſten Montag
verhandelt. Zu dieſer Sache ſind etwa 70 Zeugen geladen.

Verbandstag d. Maurer Deutschlands.

Kr. Leipzig, 9. Februar.
Dritter Verhandlungstag.

Auf der Tagesordnung ſteht die
Verſchmelzungsfrage,

der wichtigſte Punkt des ganzen Verbandstages.
„Bömelburg erſtattet das Referat. Er ſchildert zunächſt

die Geſchichte der Verſchmelzungsbeſtrebungen. Der Gedanke
einer einheitlichen Organiſation aller Arbeiter des deutſchen
Baugewerbes iſt ſtets lebendig geweſen und hat auch ſtets
Vertreter gefunden. Anfang der neunziger Jahre hat ſich der
Zimmererverband an uns gewandt und eine Verſchmelzung
gefordert. Wir haben uns damals bemüht, den Vorſtand der
Zimmerer von der Unzweckmäßigkeit einer Verſchmelzung zu
überzeugen. Wir ſtellten uns auf den Standpunkt, daß die
Verſchmelzung erſt dann geiz ſei, wenn ſie von den Ver-
r rn gefordert würde. Das traf damals nicht zu. Späteraben dann die r des öfteren die Berſamet
zung gefordert. Jn Konſequenz unſeres Standpunktes haben
wir uns dazu ablehnend verhalten. Aber dieſer ablehnende
Standpunkt wurde immer mehr erſchüttert. Auf dem Ver-
bandstage zu Köln im Jahre 1907 hatte der Vorſtand ſchon
einen ſehr ſchweren Stand gegenüber dem Drängen der Ver-
ſchmelzungsfreunde, aber es gelang uns doch noch, die Ableh-
nung der dahingehenden Anträge zu erzielen. Auf dem Ver-
bandstage in Hannover im Jahre 1908 kamen die Dinge aber
plötzlich ganz anders. Die dort vorgenommene provi oriſche
Abſtimmung ergab eine gewaltige Mehrheit für die Verſchmel
zung, und auch der Verbandsvorſtand konnte ſeinen abl n
den Standpunkt nicht mehr aufrecht erhalten. Was war geſchehen, was dieſen Umſchwung verurſachen konnte Sie
Lohnbewegung von 1908 lag hinter uns! Wir hatten geſehen,
wie ſich der Ring der Unternehmerorganiſation immer enger
zuſammenſchloß und wie dadurch die vielen Einzel-Lohnbe
wegungen der einzelnen Gruppen des Baugewerbes zu einer
Segen allgemeinen Bewegung zuſammengezogen wurden.Dieſe Entwicklung der Arbeitskämpfe hat den Auſanimenſchiuß

der einzelnen Organiſationen zur notwendigen Konſequenz.
In der gleichen Richtung wirkt die Entwicklung der baugewerb-
lichen Technik, deren Trägerin der Hauptſache der Eiſenbeton 1
iſt. Der Beſchluß des Hannoverſchen Verbandstages hat ſeine
Ergänzung in dem Beſchluſſe des Kölner Verbandstages der
Bauhilfsarbeiter gefunden. Wir haben dann in den Agita-
tionsverſammlungen im Herbſt des vorigen Jahres die Fragegründlich beſprochen und zur Abſtimmung gebracht. Hierbei

hat ſich eine große Mehrheit für die Verſchmelzung ergeben.
Damit ſollte die Sache eigentlich für uns entſchieden ſein,
wenigſtens iſt eine nochmalige Urabſtimmung zwecklos und
überflüſſig. Wenn der Verbandstag dem Willen der
Mehrheit des Verbandes gerecht werden und den Jntereſſen
der ganzen Bauarbeiterſchaft dienen will, ſo wird er der Ver
ſchmelzung einmütig zuſtimmen.
In der Debatte über die Verſchmelzungsfrage werden auch

die Statutenſätze beraten, die die Pflichten und Rechte der
Mitglieder regeln.

Haeſe- Berlin erwartet, daß ſich nach der Verſchmelzung
auch die Hilfsarbeiter in den ſekcagweraſge beſſer organi
ſieren. Die Beiträge möchten einheitlich geſtaffelt werden. Den
Zweigvereinen ſoll nicht das Recht eingeräumt werden, von
den Hilfsarbeitern 10 f. weniger zu verlangen, als der Beitrag ihrer Lohnhöhe entſpricht. m Winter ſoll keine Kranken
unterſtützung gezahlt werden. Man ſoll nicht feſtlegen, daß
an Unorganiſierte Streikunterſtützung gezahlt werden kann.
Das darf jetzt nicht mehr geſchehen. lechte Erfahrungen
ſind darüber genug Ka

BuſchLeipzig: Wir haben die Verſchmelzung elehnt.Nicht aus Vorhetis olitik oder weil wir uns etwas Beſſeres
fühlen. Wir ſind Gegner der Akkordarbeit und der Ueberſtun
Jerigte bei den Hilfsarbeitern werden ſolche noch recht viel
geleiſtet.Wolf- Eſſen iſt für die Verſchmelzung unter der Bedin-
gung, daß der Statutenentwurf nicht angenommen wird.

h an iſt gegen die Verſchmelzung, weil das
ko Verhältnis der beiden Arbeiterkategorien noch i
i Auch Stark- Breslau t t en dieg ſind.
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wir nur den alsregelte ntandpunkt!

Ver
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Stimmen Sie für die Ur mmung oder gegen die

chmelzung.
acob Leipzig fordert, jede bung der Krankenunter

z abzulehnen, da das eine Ungerechtigkeit gegen die Ar
en darſtellen würde.

HunoldGelſenkirchen und Hrug Mannheim wenden
ergiſ die zünftlerie e e e e Wintte e ſn en

ungernhardPforzheim wendet ſich beſonders energiſch
und eingehend gegen die Ausdehnung der Krankenunterſtützung
auf den Winter und 7 Beſchränkung auf zwölf Wochen im
Jghre. Mit der r enunterſtützung iſt er rer en.

n olſtadt bittet, Anregungen auf Abſchaffung
der Reiſeunterſtützung abzulehnen die Kollegen auf der Landrer würden ſonſt den Gerichten wert werden. Er
ührt den unerhörten Fall an, daß ein Kollege in Jngplſtadt

wegen Betrugs beſtraft wurde, weil er eine Unterſtützung von
der Behörde erwirkt hatte, dabei aber „verheimlichte“, daß er
noch 80 Pfennig in der Taſche hatte. Der Amtsanwalt ſprach
dabei auch noch von dem Schlemmerleben, das die Handwerks-
burſchen in den Herbergen führen.

Es ſprechen dann noch eine ganze Reihe von Rednern, die
aſt alle dem Havre mit den Bauhilfsarbeitern zu
timmen. Auch die ſchon wiedergegebenen Meinungen über die
nterſtützungen werden wiedern eäußert. Einige Rednerwünſchen die Abänderung verſchiedener Paragraphen der

Vorſtandsvorl age.i ſeinem Shrußwort betont
ömelburg, daß ſtichhaltige Gründe gegen die Ver-

ſchmelzung nicht vorgebracht wurden. Die r x 7
ar ihr Steckenpferd S aber ſie werden per noch von

ihm runterkommen. Die Bauhilfsarbeiter haben ſchon abge
ſtimmt. Die rirrirw; iſt mit 103 gegen 4 Stim-
men, alſo beinahe einſtimmig, rworben. (Bravol) Dann ſind noch einige Einwendungen
gegen unſre Vorſchläge wegen der Unterſtützungen gemacht
worden. ir haben es verſucht, uns den Sätzen unſeres Ver
bandes möglichſt zu nähern. Meine Auffaſſung
iſt, daß es allerdings beſſer wäre, wenn die WinterKranken-
unterſtützung nicht eingeführt würde. Aber um die Verſchmel-
zung herbeizuführen, war es nötig, etwas nachzugeben. Rüt-
keln wir nicht an der Reiſeunterſtützung! Sie bringt
uns viele Vorteile.

Dann iſt energiſch gefordert worden, über die rege der
Verſchmelzung eine Urabſtimmung herbeizuführen. Da
iſt wieder viel von der Demokratie geſprochen worden. Wir
v eine ſo große Autonomie, wie kaum eine andere Organi-ation. Der Se worſan muß die Kollegen öfters beſuchen,
wenn etwas iſt. Haben wir bei der Verſchmelzung die
Mitglieder außer acht gelaſſen Nein, wir haben ſie gefragt.
Wäre die gegen die er aek geweſen, dannwäre ſie abgelehnt. ir haben alſo eine Urabſtimmung ge
Mot Stimmen Sie nun alſo möglichſt einſtimmig für die

erſchmelzung! (Beifall.)e Abſtimmung ergibt darauf die Annahme der Ver-
melzung mit ungeheurer Mehrheit. Für die Ver-
melzung ſtimmten du en e 23.n dem jetzt beſtehenden Statut e

vorgenommen werden, mit Ausnahme der in der
beſchloſſenen. Damit iſt eine große Zahl von

erledigt.Die Vorſtandsmitglieder, der Ausſchuß und die Reviſoren
behalten ihr Amt bis zum Jahresſchluß.

ie allgemeinen Anträge werden aus verſchiedenen Grün
den, namentlich im Hinblick auf die kommende Verſchmelzung,

für erledigt angeſehen.
Für den internationalen Kongreß in r und die

internationale Maurerkonferenz ſollen fünf Kollegen gewählt
werden. Die Wahl ſelbſt wird ſpäter vorgenommen.

Borgmann-Bremen gibt dann den Bericht der Be
ſchwerdekommiſſion. Eine Beſchwerde wird, da neues Mate
al beigebracht wurde, an den Vorſtand zurückverwieſen. Alle
übrigen Beſchwerden haben keinen Erfolg gehabt.

Der Geſamtvorſtand wird entlaſtet.
Die Arbeiten des Verbandstages ſind damit beendet. Er

wird vielleicht ſpäter zu weiteren Beratungen zuſammentreten
und deshalb nicht geſchloſſen, ſondern vertagt.

Verbandstag der Bauhbilfsarbeiter
Deutſchlands.

Kr. Leipzig, 8. Februar.
Schluß des zweiten Verhandlungstages.)

F Jn der Debatte über den Punkt Lohnbewegung herrſchte
Einſtimmigkeit darüber, daß der Verband ſich zu den bevorſtehenden Kämpfen auch finanziell zu ſtärken habe. Alle Red

ner waren vollen Mutes und freudiger Kampfesſtimmung.
Die Ausführungen des Referenten fanden nur lebhafte Zu

mmung. Das Reſultat der Beratungen war die Annahme
lgender Anträge:

Vom 1. März 1910 an bis die Lohnbewe
endet iſt, haben alle Mitglieder mit Ausnahme der
loſen den doppelten Beitrag zu zahlen.

100 Delegierte ſtimmten für, 8 gen den Antrag. Der
zweite folgende Antrag wurde einſtimmig angenommen:

Vom 1. März 10910 bis zur Beendigung des bevorſtehenden
Kampfes r Ueberſchreibungen von itgliedern anderer
Organiſationen, denen wir in keinem Kartellverhältnis

ehen, zu unterlaſſen.n Ziit eginn des Kampfes find auch Mitglieder der Kartell
organiſationen nicht mehr überzuſchreiben.Wiejenigen Bauhilfsarbeiter, die nach dem Kartellvertrag
ſchon hätten Mitglieder unſerer Organiſation ſein müſſen,
werden vom Tage des Beſchluſſes nicht mehr aufgenommen.

Die Verhandlungen werden dann vertagt.

Leipzig, 9. Februar.
(Orikter v Werner er d ſet

inn der Sitzung ſtellt Vorſitzender Behren eſt,v Floſene doppelte Beitrag zur Stärkung des Kampf
onds voll an die Hauptkaſſe abgeführt werden muß. Der
erbandstag ſtimmt dem zu. Dann wird zur Beratung des

Die n es mit den Maurern
eſchritten. Das Referat hatJ rendt übernommen. Er führte aus: Die Verſchmel-

zungsfrage iſt für uns als Bauhilfsarbeiter keine neue, ſondern
eine von uns recht large propagierte Sag Schon vor 20
Jahren haben unſere Vertreter betont, daß die Form eines

en Bauarbeiterverbandes die u wäte. Dieſe An-
o iſt auf allen unſeren Kongreſſen zum Ausdruck gebracht
worden. Wenn man davon nahm, reraus, d tie andere Seite, die a üder r er v Gedanke, der Zuſammenſchluß
aller Banarbeiter der richtige iſt, hat die leitenden Perſonen
unſeres Verbandes nie verlaſſen. Beſonders unſere beiden
letzten Verbandstage haben ſi mit der Ferſmelzungeirgge

ebig beſchäftigt. Jn dem Augenblick, als uns dergusgiBeſchluß gefaßt wurde, daß auf e rm
t in diefer Frage gemacht werdener leges ſich mit e beſonders beſcattgt

en. t klar
ſ

i r
ſein, wetellun e Wird in Komm hat ein
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en keine Aenderungen
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lesUnd ine Weg vek kennen für die

Verſ votiert. Die Einrich unſeresſind es nicht, die uns zum Zuſammen Suus drängen, ſondern

die Stärkung der Agitationskraft der iſtdas leitende Motiv: die Kämpfe im ugew können in
einer geeinten Organiſation des Baugewerbes beſſer, erfolg
reicher geführt werden, als von einer einzelnen Organiſation.
Es gibt ja noch Organiſationen, die glauben, die Konzentration
der Arbeiterverbände e nicht notwendig. Die Zimmerer

nd beiſpielsweiſe noch weit entfernt, die Notwendigkeit eines
uſammenſchluſſes einzuſehen. Jm enteil, ſie ſuchen

unſeren alen chluß zu hintertreiben. Einem Zänge er
Solidaritätsloſigkeit, wie es Bringmann in ſeinem e
Praktiſche Winke aufgeſtellt, können wir nicht zuſtimmen. Wir
müſſen uns von dem Prinzip leiten laſſen, wie wirkt der Be
chluß auf die geſamten Bauarbeiter, werden ſie dadurch in
hrem Kam e das Unternehmertum geſtärkt? er
ich von dieſen ichtspunkten leiten läßt, dem wird die Ab-
immung nicht ſchwer fallen. Auf die einzelnen Fragen, die
ei einem Uebertritt in Betracht kommen, brauche ich nicht ein

Se Die eingeſetzte e berichtet ja darüber. An
nen liegt es nun, die Entſcheidung zu fällen. (Beifall.)
r r ſtellt den Geſchäftsordnungsantrag,keine Debatte ſtattfinden zu laſſen. Wir ſind uns jadarüber einig, daß die r iſt, nebenſächliche

Punkte zu erörtern, hat doch keinen Wert. (Zuſtimmung und
Widerſpruch.)

KittnerDresden: Die Verſchmelzungsfrage iſt wichtiggenug, Ja wir uns nochmals damit beſSaftigen. Es ſind
noch manche Punkte vorhanden, die gellärt werden müſſen.

Bei der Abſtimmung ſtimmten 46 Delegierte für den Antrag
Uhde und 31 dagegen.

Jn ſeinem Schlußwort betont Behrendt, er habe nicht
eglaubt, daß man ohne Diskuſſion über die Frage hinweg-
omme, ſonſt würde er in ſeinem Referat längere Ausfüh-

rungen gemacht haben. Er polemiſiert dann in längeren, zum
Teil ſehr ſcharfen z r n. gegen die Zimmerer und be
ſonders gegen die Stellung Bringmanns.

Es folgt eine Geſchäftsordnungsdebatte. Brand
mohr-Hamburg, Mitglied des Hauptvorſtandes, meinte, es
wäre beſſer geweſen, wenn der Antrag Uhde nicht geſtellt wor
den wäre. Ueber einzelne Punkte ſind vielleicht noch manche
Delegierte im unklaren, und dieſen müßte Gelegenheit zur
Aufklärung gegeben werden. Wir würden heute ſicher ebenſo
geſchloſſen, wie in Köln, für die Verſchmelzung geſtimmt haben,
3 dies jetzt, nach dem Schlußantrag der Fall iſt, weiß
ich nicht.

Hüffmeier-Hamburg: Wenn Behrendt die neuen Ge-
ſichtspunkte, die er gegen die Zimmerer jetzt vortrug, im
Referat angeführt hätte, wäre der Antrag Uhde ſicher nicht an
genommen worden.
Der Vorſitzende ſchlägt vor, Anfragen in dem Sinne, wie

ſie Brandmohr vorſchlug, zuzulaſſen. Es geſchieht demgemäß.
Einzelne Redner ſprechen über die Regelung der Akkordarbeit,
Abbrucharbeiten uſw.

e ſpricht Bedenken gegen dieVerſchmelzung aus. Die Maurer hätten die Bauhilfsarbeiter
bis heute nicht haben wollen, weil ſie die Macht hätten. Er
befürchtet, daß nach dem Zuſammenſchluß die Bauhilfsarbeiter
vergewaltigt würden. Da ſei es doch beſſer, getrennt zu mar-
ſchieren und vereint zu ſchlagen.

Nach weiteren Erörterungen wird zur namentlichen Ab
ſtimmung über die Verſchmelzung geſchritten. Für die
Verſchmelzung ſtimmen 102, dagegen 4 Delegierte.

Hierauf wird beſchloſſen, zum Jnter nationalen Kon-
greß in Kopenhagen drei Delegierte zu entſenden und
zwar je einen aus den Reihen des Vorſtands, der Gauleiter
und der Lokalbeamten. Gewählt werden: Behrendt-Ham-
burg, Mäckelmann- München und Fröhlich- Köln.

Der Verbandstag ſtimmte dann einer Anregung des Vor-
ſtands zu, den Gau Poſen aufzuheben und ihn dem Gau
Danzig anzuſchließen.

Einſtimmig wird beſchloſſen, daß der alte Vorſtand bis zum
Uebertritt im Amte bleibt.

Der Sitz des Ausſchuſſes bleibt Berlin.
Auf Antrag der Beſchwerdekommiſſion wird der Ausſchluß

gegen Kraft Bremen aufrecht erhalten.
Die eigentlichen Arbeiten des Verbandstags find nun er-

ledigt. Der Verbandstag wird aber noch nicht geſchloſſen, ſon
dern vertagt.

Gewerklſchaftliches.
Privatangeſtellte und Reichsverſicherungsordnung.

Die Regierung hatte den Privatangeſtellten eine weitgehende
Penſions und Hinterbliebenenverſicherung verſprochen. Dieſe
Verſicherung ſollte noch vor der Reichsverſicherungsordnung
kommen. Auf eine Jnterpellation hin erklärte die Regierung
jedoch kürzlich im Reichstage, daß dieſe Frage bis nach Erledi-
gung der Reichsverſicherungsordnung zurückgeſtellt werden
muß. Die Angeſtellten ſind darüber nun ſehr enttäuſcht. Die
gewerkſchaftlich organiſierten Angeſtellten verlangen jetzt von
der Regierung und dem Reichstage erneut, daß durch Aus
bau der Jnvalidenverſicherung und Verbeſſerung
der in dem Entwurfe der Reichsverſicherungsordnung vorge-
ſchlagenen Hinterbliebenenverſicherung den von der Arbeiter
ſchaft und den gewerkſchaftlich organiſierten Angeſtellten ſür
die Reform der Arbeiterverſicherung aufgeſtellten Forderungen
entſprochen wird. Die Freie Vereinigung für die ſoziale Ver
ſicherung der Privatangeſtellten, in der ſich die Gewerkſchaften
der Angeſtellten eine gemeinſame Spitze geſchaffen haben, ver
anſtaltet jetzt in allen größeren Städten öffentliche Verſamm-
lungen, die für dieſe Forderungen eintreten ſollen. Wenn die
Maſſe der Angeſtellten erkennt, daß ihre berechtigten Forde
rungen nur auf dieſem Wege erfüllt werden können, dann
würde die Regierung es nicht mehr wagen können, die Ange
ſtellten wieder und wieder auf die Zukunft zu vertröſten. Die
bürgerlichen Parteien haben ſich durch ihre zweideutige Hal
tung zu Mitſchuldigen der Verſchleppungsmanöver der Regie
rung gemacht und es der Sozialdemokratie allein überlaſſen,
im Reichstage für die Verwirklichung der Wünſche der Ange
ſtellten in der Reichsverſicherungsordnung einzutreten. Die
Angeſtellten, die heute noch den bürgerlichen Parteien nach
laufen, können daraus wieder ſehen, daß nur die Sozialdemo--
kratie die politiſche Vertretung ihrer Intereſſen ſein kann.

Achtung, Metallarbeiter!
Bei der Firma Th. Mardes u. Ko. in Forſt, Maſchinen

fabrik und Eiſengießerei haben die Schloſſer, Dreher und Former
wegen Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt. Die Firma ſucht
in einer ganzen Reihe Provinzblätter unorganiſierte Metall
arbeiter. Es wird erſucht, den Zuzug von Formern, Drehern
und Schloſſern nach Forſt (i. Lauſitz) ſtrengſtens fernzuhalten.

Bäckerſtreik.
Bei der Firma H. T. Bahlſen, Hannoverſche Cakesfabrik,

legten am Dienstag 400 Arbeiter und Arbeiterinnen die Ar
beit nieder. Der bisher beſtandene Tarif war abgelaufen;
bei der Einreichung eines neuen Tarifs lehnte der Fabrikant
jede Verhandlung ab. Zuzug iſt fernzuhalten.

Vereinigte Bibliotheken.
Ausgabeſtunden Sonntags vorm. von 10--12 Uhr, Mittwochs

abends von 8—9 Uhr. Außerdem vor den Verſammlungen
Vereinigungen. Ausgabeort: Bibliothekszimmer

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben, 10. grrar, Jhr laßt den Armen ſchuldiwerden Etliche Frauen hatten in der Not am Guterbahnhel

Kohlen aufgeleſen. Daß ſolche etwa von den Wagen genommer
wurden, war nicht erwieſen. Während die Frauen, die meiſt in
Armenhanſe w z. mit je einem Tage beſtraft wurden, u
eine Frau K. Monate ins Gefängnis gehen, und da
wegen ein paar en. Die Frau hatte zwei kleinere Vorſtrafer
wegen Eigentums n. Gerechtigkeit, und wenn die Wel
zugrunde geht.

Alsleben, 10. Februar. Jrren iſt menſchlich, aber ſtrafbar
nur bei Nichtbeamten. Ein noch heut als Sergeant in Ehrenbe-

ein dienender Soldat Angelrodt wurde im Jahre 1904 be
ſtraft in eontumaciam (in Aweſenheit), weil er ſich der Militär
pflicht entzogen haben ſollte. Dabei iſt der Mann, der von Als-
lieben ſtammt, freiwillig zum Militär eingetreten. Die Militär
behörde hat damols unterlaſſen, die betreffende Mitteilung zu
machen. Natürlich wurde das Urteil aufgehoben; die Sache ſtand
am Dienstag zur Verhandlung vor der Eisleber Strafkammer.

Unſere Behörden wollen doch unfehlbar ſein.

Mangsfeld, 10. Februar. Soziale Arbeit! Jm Mangsſeld-
chen ſucht man jeßt die Proletarier mit Ziegenbockgenoſſenſchaften

politiſch einzuſchläfern. Statt einen gemeinſchaftlichen Bock etwa
im Werte von 50 Mk. gleich von der Gemeinde anzuſchaffen, be
ruft man 3 4 Verſammlungen, wo mindeſtens für 50 Mk. Vier
vertrunken wird und unterhält die, die es hören wollen, wit
ſolchen Zicken und Bockgeſchichten. Offenbar ſoll der Köder nur
d dienen, die Bergleute von der Politik auf den BVock zu

ringen.
Schwittersdorf, 10. Februar. Zwei Geſchirrführer hatten

ſich vor dem Eisleber Schöffengericht zu verantworten, weil ſie
den Lehrer Borchardt beleidigt haben ſollten. Letzterer hatte ge
legentlich des Erntekranzes den Kindern geſagt, ſie ſollen ſich an
ſtändig betragen. Die Mädchen hatten aber dem Lehrer hinter
bracht, daß ein 72jähriger Knirps gelärmt und wohl faſt 9 Gles
Bier getrunken habe. Dieſes erſcheint zwar unmöglich, aber der
Knabe erhielt von Borchardt eine Züchtigung. Darüber erboſ',
nannte der Vater den Lehrer einen t Ein anderer unbe
teitigter Geſchirrführer rief: „Schlag ihm doch vor dem Brumm-
ochſenſchädel.“ ulmädchen hatten dies ebenfalls dem Lehrer
eracht Er bekam 40 Mk. Geldſtrafe, der erſtere 30 Mk.

Strafe.

Mühlberg, 10. Februar. Reichsverbändleriſches.
Die bekannten Preßerzeugniſſe des Reichsverbandes zur Ver
leumdung und Bekämpfung der Sozialdemokratie ſuchen auch
hier unter der Landbevölkerung ſich den verdienten „Ruhm“
J erwerben. Allem Anſchein r man es jetzt auf die

indbevölkerung abgeſehen, in der Meinung, dieſe wohl leichter
mit dem in den beiden verbreiteten Flugblättern enthalkenen
Blödſinn einſeifen zu können. Der grimmige Sozialiftenver
ſpeiſer, Herr Kreistierarzt Dr. Kantrowiecz, Mühlberg, hat es
übernommen, die Lügenprodukte der Landbevölkerung zugäng-
lich zu machen. Jn zwei verſchiedenen Exemplaren verteilt
er ſie: „Die Sozialdemokratie und die Vauern“ einmal und.
„An die Landarbeiter“ das andere Mal. Wäre der Raum
dieſes Blattes nicht allzu ſchade dazu, ſo könnte man wohl auf
all dieſe bewußten Unwahrheiten und Verdrehungen eingehen
Es hieße, dieſer Geſellſchaft viel zu viel Ehre antun, wollte
man ſich damit beſchäftigen. Denn die erbärmliche Kampfes
weiſe, deren ſich dieſer Reichsverband bedient, iſt heute erfreu
licherweiſe jedem Arbeiter bekannt, ganz gleich ob er Land
oder Jnduſtriearbeiter iſt. Deshalb werden ſich auch die Land
arbeiter in den umliegenden Orten beſtens bedanken, von
Herrn Dr. K.s „geiſtigen Nahrung“ Gebrauch zu
In dem einen Flugblatt heißt es: „Und nun zum Schluß laßt
euch warnen vor dreierlei.“ Erſtens beſtellt keine ſozialderno
kratiſche Zeitung. endet eu i an den Ver
trauensmann oder Parteiſekretär der roten Genoſſen wegen
Rechtsauskünfte, ſondern geht zum Pfarrer oder Lehrer.
Drittens: Laßt euch nicht beſtimmen, einem ſozialdemokratiſchen
Wahlverein beizutreten.“ Ja, dieſe böſen ſozialdemokra
tiſchen Zeitungen. Wir glauben es ja recht gern, daß dieſe
dem Reichslügenverband höchſt unbequem ſind, aber zugleich
ein ſehr gutes Mittel, die Lügenbeuteleien und Verdrehungen,
mit welchen der Reichslügenverband bei den Arbeitern hauſieren

e aufzudecken und ebührend zu brandmarken, deshalbßu t er die Arbeiterpreſſe gewaltig. Auch das Warnen vor
einem ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann finden wir be
reiflich, aber leider laufen die Arbeiter heute nicht mehr zumPiatrer oder Lehrer, um ſich Auskunft zu holen. Denn, wie

ſchon richtig im Flugblatt ſteht: „Nur die allerdümmſten
Kälber wählen ſich den Metzger ſelber“ trifft gerade im umge-
kehrten Maße zu. Alſo auch hier dürfte Herr K. wenig Ge-
ſchäfte machen, denn überall, auch auf dem Lande, erwachen
gerade jetzt im Zeichen des Landtagswahlkampfes die Arbeiter
maſſen, da hilft kein Flugblatt, kein r. überall
verlangen die Arbeiter die volle bür erliche
und dafür werden ſie kämpfen, und ſich nicht dur ſolche Mätz
chen irreführen laſſen. Dieſe Handlungsweiſe des Dr. K. iſt
um ſo mehr ins rechte Licht zu rücken, da ſelbiger tm Vorſtand
des hieſigen „nationalen“ Vereins iſt. Ein Zeichen, mit wel
37 Mitteln dieſer Verein kämpft. Es wird daher Zeit, dem

erein die Maske vom Geſicht zu reißen, damit die Arbeiter
erſt erkennen, daß ſie es mit einem der s en Gegner
zu tun haben, welcher die Arbeiterſchaft rückſichtslos mit den
gemeinſten Mitteln bekämpft. Darum Arbeiter, hauptſächlich
auf dem Lande, zeigt dieſem Herrn den rechten Weg und aßt
euch nicht betören, ſondern ſchließt euch der großen Maſſe des
Volkes, der Sozialdemokratie, an, denn nur dort werden wirk
lich euere Jnterefſen vertreten.

Hohenleipiſch, 10. Februar. Jn der letzten Gemeindeteeleurg wurde der Kantor hie als Waiſenrat
wiedergewählt, als Stellvertreter Eduard Scheibe. Sodann wurde
die Anſchaffung einer Gebäudeſteuermutterrolle beſchloſſen. Eine
Witwe von 68 Jahren hatte um Armengeld angetragen. Es
entſpann fig eine Debatte darüber, als ob es ſich um Tauſende
von Mar e en Endlich wurde der Vorſchlag unſeres Ge
noſſen, doch wenigſtens für die Wintermonate der Witwe eine
Unterſtützung t gewähren, enommen. Hierauf wurde be
ſchloſſen, alle Bäume, welche auf der Straße ſtehen und den Ver
kehr hindern, zu entfernen. Es handelt ſich um ger welche
Privateigentum ſind und auf Gemeindeland ſtehen. Dem Schneider
meiſter Töpfer wird zu Bebauungszwecken Land zum Preiſe von
10 Mark pro Quadratmeter verkauft.

Mücheln, 10. Auf die am Sonntag, den 13. ds. Ms.,nachmittags 3 Uhr, ſtattfindende an gureeee

S an u g ne r x r v uesordnung iſt ſo w alle ieder, aueigenen mühren. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, haben Zu

ri

Röglitz, 10. Febr.e 3 ur Gem ist ter die W Priee
Arbeiterſchaft von Weßmar zur Nachri e nbis zum 15. ergr zur ſicht ausliegen. Verſäume keiner
die Liſte einzuſehen, denn wer nicht in der Liſte ſteht, kann nichtwählen. Gleichzeitig machen wir auf die am abend, den
19. Februar, tagende tgliederverſammlung r in
welcher über den Punkt 6 des e re
Referent iſt anweſend. Zahlreiches Erſcheiuen iſt t.

Aue-Ahtzls 10. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein. Je Februar, im Deutſchen e in
gliederverſammlung. Genoſſe Bo einen Vortrag
halten über Chriſtentum und Soziald Dann ſoll über

die Aufſtellungdie bevo
der Kandidaten werden. Die
alſo zahlreich zu erſcheinen.
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lhalla TheaterW
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

letzte Woche das phänomengle Programm

Olvympis Desval, gen rer
Die Einbrecher von Newyork Waren

Die komischste aller Pantomimen.Erna Kosche Aben Böhme Pia Garorz
3 Sterne am Variöetéhimmel!

Die Verbrennung der indischen Witwe!
Wunderbar inszenierter Tanz- und Gesangs- Akt.

Kosta der Mann mit dem drehbaren Kopk.
9 Das UVeberraschendste, was ſo geboten wurde.

The 2 Cutterstones. Der Biograph.
Vualen ſern ſog ſehe I ſinin

Pistrikt Mücheln
Sonntag, den 13. Februar 1910, nachmittags 3 Uhr, im Ver-

einshauſe in Gehüfte
re HMltelteder-Versummiung.

Tagesordnung
e vom preußiſchen Parteitag.
daſſenbericht.3. See angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, erſucht
Die Diſtriktsleitung.

Sozialdemokr. Verein Hue.
Sonnabend den 12. Februar 1910, abends S Uhr

im „Deutschen Kaiser““:
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung:z. Cbriſtentum und Sozialdemokratie Referent: Gen. Boller.
2. Die Gemeinderatswahl. Geſchäftliches und Verſchiedenes.Alle Genoſſen und Genoffinnen ſollen erſcheinen.

Der Vorstand.

walten Gedlueen Elster werd.
Sonnabend den 19. Januar abends Uhr im Cast-

haus „Zur Sonne“

Mitglieder Versammlung.
Um zahlreichen Beſuch bittet

L

2.

Die Verwaltung.
Achtung! Krewſchau. Achtung!

Sonntag den 13. Febrnar 1910 zahmitiags h 3
im „Dentſchen Haus“ W in DroyßKuuppſchaftzMitolleder- Serſönininn.

Hierzu ſind die Kameraden von Kretzſchau, Drohßi ig u. Umgeg.
höflichſt eingeladen. Der Einberufer.
Achtung AchtungBergarbeiter, Zipsendorf.
Sonntag den 13. Februar abends s Uhr bei Baunack

Zahlstellen Versammlung.
1. Die Situation im Braunkohlen- Crevier. 2. Stellungnahme dazu.Tagesordnung:

Es iſt aller Kameraden v in der Verſammlung zu
Die Ortsverwaltung.

Delitzsch. Sewerkschuftskartell.
Montag den 14. Februar 1910 abends 8 Uhr im Lindenhof:

SittenTagesordnung: I. Jahresbericht des Vorſitzenden. 2. Ein
gänge und Mitteilungen. 3. Regelung des Verſammlungsweſens
und der Fremdenunterſtützung. 4. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Kartellvorſtand. J. A. L. Paaſch.

I. Athleten-Kiuhb
Halle a. S. V. 1890.

(Mitgl. d. Arb.-Athletenbundes Deutschl.)

Sonnabend den 12. Februar m
„betzten DOreier““

Versammlung
Um zabhblreiches Erscheinen ersucht

Der Vorstand.

erſcheinen.

Zent.Oerh. 4. Handungogewlten u. Gehilfen

Deutschlands. Zahlstelle Zeitzunſer Ziiftungsfest erbden Kränzchen
findet am Sonntag d. 13. Februar im Saale der Reichs-
haile ſtatt, wozu freundlichſt einladen

Bruno Wagner. Der Vorstand.
Abeiter- Radfahrer -Verein Stunnvogel

Kanena U. Umg.
Sonntag d. 13. Febr. im GaſthofNarren- all.

er Anfan 7 Uhr.Sportsgenoſſen und Freunde ladet fteundſicht en ein

r Vorstand.

Apollo Treaten.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des ,Berüner

r und folgende Tage,
räziſe abends 8 Uhr:Glinzerde Äusſatineh

an Dekorationen! e

Zeit
ist Geld

M Einephantaſt. Träumereii. S
l 2 Akten und 1 VorſpielS i2Vildern) von C. n

S Berbe den
S Dur einenJ einzigen Hebeldruck

Nverwandelt ſich die ganze h
S Bühne 12 Mal in die
S farbenprächtigſten, reiz-

r l hSlagt- Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Freitag den 11. Februar 1910:
147. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Be Beneſizfür den Regie der Oper

Theo Raven.
Mit der neuen Ausſtattung.
Madame Butterfiy

(Die kleine Frau Sometterling).

Oper in 3 Akten
von Giacomo Puccini.

Hierauf:

Novität! Novität!Zum 3. Male:

versiegelt.
Komiſche Oper in 1 Akt nach

Rauvppach von Richard Batka und
Pordes-Milo. Muſik v. Leo Blech.

Opern-Preiſe.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 11 Uhr.

Sonnabend deu 12. Febr. 1910:
148. Abonn.- Vorſt. 4. Viertel.

Zum 2. Male:

Das Konzert.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Hermann Bahr.

wirkſamſter
frauenwohl, Spül Apparat,

komplett A. 3. 4. 5. u. 6.u all. Spülungen verwende man:

ntiseptikum „Vagin nenRygienisehe ger l
Katalog auf Wunſch gratis, franko,
verſchloſſen und ohne Abſender

Funm“ z r
Halle a. S.,

Gr. Ulrichſtraße 41,
II. Eing. v. Kaulenderg. Fernr. 2674.

Emmséoe

Ohrenzäpfehen
keit, Ohrenſauſen, Ohrenlauf. ſelbſt
in ganz veralteten Fällen. Auskunft
koſtenlos. Amtl. beglaubigte Anerk.

Kahef-Dnerateur a. Lorbeer
Bad Sulza i. ThDepot f. Schl. Arte i. Auras.

Für den Verkauf täglicher

Wedurfs Artilel
werden allerorts Leute bei hohem
Verdienſt gesucht.

Nähere Auskunft koſtenlos.
Chr. Schreyer, Zeitsz,

Weberſtraße 1 e.

Kluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörnng.
Dankſchreiben und Probebentel
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung
von 20 Pfa.-Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.
B. B. Löfrler, Dresden 57. Wellünerpiatz 9.

Spitrkugein, Honigk. mit
Schokol. überz., ff. Qualität
A. Hampoe. Leipzigerſtr. 66
Mitol. d.Rab.-Spar- Verelns.

heilt gründl. u. ſicher Schwerhörig-

Dienstag, den 22. Februar 1910, abends 82 Uhr, im grossen
Saale des Volksparkes

Moderner Kunstaben
Ausführende: Gesang: Paul Michaelsches Soſoquartett. Kammer-
musik: Soloquartett des Theater- und Gewandhaus-Orchesters,
Leipzig, bestehend aus den Herren Emil Kolb, Albert Patrak (Violine),
Otto von Berlepsch (Viola), Rudolf Wintgen (Violincello). Rezitation:
Herr Otto Wiemer, Berlin (Mitglied der Gesellschaft für Volksbildung).

2-22

PROGRAMM
Erster Teil

1. Gesang: a) Sternennacht

a

H. Schulken9 o 9 9*
b) Der träumende See Schumannc) Unterm Apkelbaum (mit Baritonsolo) e P. Grosse

2. Rezitation eruster Dichtungen
3. Streichquartett: Drei Sätze aus dem Quartett Es-dur, op. 125, Nr. 1 F. Schubert

a) Scherzo, b) Adogio.

Zweiter Teil
c) Allegro

S
Rezitation heiterer Dichtungen a
Gesang: a) Ach wio ists möglie ann 2222 1 222298b) Dio Auserwähblte Volk giederc) s' Herz r von Sileher6. Streichquartett: Thema u. V ariationen a. dem A-dur-Quartett, op. 18, Nr. 5 L. v. Beethoven

Dritter Teil
7. Rezitation heiterer Dichtungen
8. Streichquartett: Zwei Sätzo aus dem Quartett „Die schöno Müllerin“ Joachim Rakf

a) Andantino quasi Allegretto, Allegro
b) Die Mühle. Allegro

9. Gesang: a) Zwei Gimpel
b) Der zerstreute Professor

r

K. Heyne
Koldorker

JZ„Z, ,7èòezee

Einlass 7 Uhr. Programm 30 Pfg. Rauchen höfl. verbeten.
Der Bildungs-Ausschuss.

Programme sind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben im Arbeiter- und
Parteisekretariat, i. d. Gewerkschaftsbureaus u. Verkaufsstellen des Konsumvereins.

c eAiſch. Holzarbeiter-Verb., Halle a. S.

Freitag den 11. Jebruar abends 6/2 Ahr (ſofort nach Arbeitsſchluß)
im Konzerthaus, Karlſtraße 14

V. Aunußerordentliche

ſitelteder Verxummlune.
Tages-Ordnung:

Der Stand unſerer Tarif-Vewegung.
Es Pflicht jedes zu erſcheinen. Die Orts- Verwaltung.

ſie hre Dein Biere
Am Sonntag den 13. Februar vorm. 11 Ahr finden

Protest Versommlungen
gegen die Wahlrechts- Vorlage zum preußiſchen Landtag

in folgenden Orten ſtatt: v
Eilenburg im Saale des Tivoll. Delitzsoh im Saale des Lindenhef,

Bitterfeld im Hohenzollern. Crostitz in Rothes Gasthof.
Glesäon im Arhbeiterheim. Güntheritz im Arbeiterheinm.

Düben in Hübners Brauerei.
J Frauen und Männer! Proteſtiert durch Maſſenbeſuch gegen den Wahl

rechts Wechſelbalg! Die Einberufor.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Sonntag den 13. Februar, nachm. 3 Uhr, im Reſt. Hohenzollern:
Demonſtratlbnz- ProteſtVerſammlung

gesordnungDas preußiſche Arelllaſenwahlrecht und die Vahlrechtzvorlage der Junkerregierung.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Erſcheint in Maſſen zu dieſer Verſammlung, um der Regierung
eine deutliche Antwort auf ihre Wahlrechtsvorlage zu geben. Der Einberufer.

e e e

empfiehlt dieAlle Parteischrifte Vvolks-Zuchhandlung,
Harz 42/43.

D Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. G enoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i, Halle a. S
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